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u Erſcheint täglich Abends 
ö — 2 rg ausgenommen. N e den 


::. date A 
und den Ausgabeſteſlen 

Daus gebracht 3,25 Mi., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger us Hans 2,42 Mi, 


Thorner 


id eulſch 


Donnerstag, den 18. Dezember 1902. 


Abends 


waren der Gouverneur 


Schriftleitung: Brückenſtraze 54, 1 Treppe. 
Eyrechzeilt 1611 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Nach der Schlacht. 

Der ſlagrante Rechts und Ver⸗ 
faſſungsbruch, den die Mehrheit des 
Reichstages unter Verhöhnung der Geſchäfts⸗ 
ordnung, unter Verletzung aller parlamentariſchen 
Rechte durch die gewaltthätige Annahme des 
Zolltariſs in der Nacht zum Sonntag verübt 
hat, wird von der Oppoſitionspreſſe gleich und 
einmütig aufs Schärfſte gebrandmarkt. Die 
Regierungs- und reaktionäre Preſſe iſt natürlich 
in einen Freudenparoxysmus verfallen. Selbſt 
die „Nordd. Allgem. Ztg.“ leiſtet ſich den Luxus 
einer ſechs Zeilen langen „eigenen“ Meinung, 
worin ſie dem „entſchloſſenen pflichtgetreuen 
Ausharren der Mehrheit“ Kränze flicht. Sehr 
zutreffend bemerkt demgegenüber die „Nat.⸗Ztg.“, 
deren an die beſſeren Zeiten des National⸗ 
Liberalismus erinnernder Standpunkt während 
des ganzen Zollkampfes Anerkennung verdient: 

„Graf Bülow und Graf Poſa⸗ 
dowsky ſchüttellen einander die Hände, und 
ſie wurden von einer Anzahl Abgeordneter 
zu dem Ergebnis beglückwünſcht. Dazu 
war inſofern Anlaß vorhanden, als vermöge 
der von der Regierung mit ihrer Vorlage 
eingeſchlagenen Methode und der notor iſchen 
Unfähigkeit der Mehrheit, eine ord⸗ 
nungsmäßige Durchbe ratung zu 
leiſten, lange Zeit eine Niederlage der Regie: 
rung höchſt wahrſcheinlich geweſen war; dieſe 
iſt verhütet worden, zuletzt indem die Mehr⸗ 
heit durch den leichten Heroismus, 
eine Nacht zu opfern, ſich der 
für fie unmöglichen monate ⸗ 
langen Pflichterfüllung end ⸗ 
giltig entzog. So iſt der äußere Ub- 
ſchluß erreicht worden, deſſen fachliche und 
politiſche Bedeutung völlig in Dunkel gehüllt 
iſt und erſt durch die weitere Entwickelung der 
Dinge ſich ergeben kann“. 

Daß mit der Annahme des Zolltarifgeſetzes 
und des darin eingekapſelten Tarifes, deſſen 
Sätze allgemein überhaupt nicht bekannt ſind, 
noch bei weitem nicht alles erreicht iſt, giebt 
auch das Berliner Bündlerblatt zu: Es ſagt: 

„Nicht am Ende des Kampfes ſtehen wir, 
ſondern nur am Ende eines Teil⸗ 
gefechts. Wenn nicht alle Zeichen trügen, 
wird der Kampf um die Handels ver⸗ 
träge ſehr bald entbrennen. Im Reichstage 
wurde ſchon in der Nacht zum Sonntag das 
Gerücht kolportiert, daß der eine oder der 
andere Handelsvertrag noch dieſem Reichs⸗ 
tage werde vorgelegt werden; die verbündeten 
Regierungen hätten bereits in aller Stille Vor⸗ 
verhandlungen geführt, deren bisheriges Er⸗ 
gebnis die Hoffnung erwecke, daß der erſte 
von den neuen Handelsverträgen noch in 
Wige Frühjahr den Reichstag beichäjtigen 
werde.“ 

Während die „Germania“ in verlegener Be⸗ 
ſcheidenheit den Zentrumsjuriſten, die es fertig 
gebracht haben, das Recht ins himmelſchreiendſte 
Unrecht zu verkehren, einen etwas elegiſchen 
Dank ausſpricht, überläuft die „Kreuzztg.“ ein 
Wonneſchauer nach dem anderen, daß es ge 
lungen ſei, die „revolutionären Obſtruktions⸗ 
parteien“ niederzuwerfen. Ob dem konſervativen 
Hauptorgan noch keine Ahnung aufgedämmert 
iſt, welche Folgen die Thätigkeit der 
tevolutionären Mehrheit haben wird, 
deren Endziel der Umſturz aller parlamentariſchen 
Ordnung geweſen iſt? Man wird ja nach dem 
Wiederzuſammentreten des Reichstages im Januar 
bald erkennen, wohin die Gewaltherrſchaft der 
a das parlamentariſche Schiff getrieben 

at. 


Dentſches Peich. 
Zur geſtrigen Frühſtückstafel 
bei dem Kaiſer und der Kaiſerin 
von Deutſch⸗Oſtafrika 
Graf Goetzen und der Benediktinerbiſchof 
ion Spiß, der ſich nach Dar⸗es⸗Salaam 
giebt, geladen. 
König Georg 
neuem erkrankt. 


von Sachſen von 
Nach zwei fieberfreien 


Tagen iſt am Montag abend beim König eine 


Der König muß, da auch der Huſten noch läſtig 


iſt, das Bett hüten. 
Proteſte gegen den parla- 
mentariſchen Staatsſtreich. Aus 


Itze hoe wird der „Volksztg.“ gemeldet: 
einer äußerſt zahlreich beſuchten Proteſt⸗ 
verſammlung gegen die Gewaltherr⸗ 


ſchaft im Reichstage wurde nach einem 


Vortrage des nationalſozialen Redakteurs Wein: 
baufen- Berlin folgende Reſolution ein⸗ 
ſtimmig angenommen: „Die heutige, von An⸗ 


gehörigen der verſchiedenſten Parteien 


beſuchte öffentliche nationalſoziale Verſammlung 
proteſtiert mit Empörung gegen das 
Vorgehen der Mehrheit im Reichstage, die die 
Geſchäftsordnung bricht und ändert, 


wie ihr das gefällt. Die Geſchäftsordnung 


iſt die Garantie der Gerechtigkeit im 
parlamentariſchen Leben. Die Verſammlung 
ſpricht allen den Abgeordneten ihre warme 
Anerkennung aus, die in dieſen Tagen mit 
Anſpannung ihrer Kräfte für die Freiheit 
und das Brot des Volkes gekämpft haben.“ 
Aus Nürnberg geht der „Volksztg.“ folgendes 
Telegramm zu: „Die Mittelfränkiſche Hand⸗ 
werkskammer faßte eine Reſolution, die ihr Be⸗ 
dauern über die Annahme des dem Hand- 
werk und dem Arbeiterſtande ungeheure 
Laſten aufbürdenden Zolltarifs durch den 
Reichstag ausſpricht und die bayeriſche Re⸗ 


gierung auffordert, im Bundesrat auf die 


Nichtgenehmigung des Zolltarifes hin⸗ 
zuwirken. — Dieſen Proteſten werden noch un⸗ 
zählige andere folgen. Sie zeigen am beſten das 
ſchreiende Unrecht, das von der nur einer un ⸗ 
gerechten Wahlkreiseinteilung ihr Daſein ver⸗ 
dankenden Parlaments⸗Mehrheit dem deutſchen 
Volke angethan iſt. 

Agrariſche Sezeſſionißen. Das 
Berliner Blatt des Bundes der Landwirte bemerkt 
zu dem im nächſten Jahre bevorſtehenden 
Reichstagswahlkampfe: 
bietet für Halbheit keinen Platz mehr. Für 
oder wider! Das iſt die Loſung des nächſten 
Kampfes. Mit ſchönen Worten darf ſich die 
ländliche Wählerſchaft diesmal nicht kirren und 
ködern laſſen. Sie muß die Männer ihres Ver⸗ 


trauens ſorgſam prüfen und ihre Entſcheidung 


dieſer Prüfung entſprechend fällen. Beſſer 


ein kleines Häuflein ſeſter Männer, 


die unter keinen Umſtänden ein Opfer ihrer 
Ueberzeugung bringen, als eine verhältnismäßig 
große Schar ſolcher, welche im entſcheiden⸗ 
den Augenblicke nicht mehr zu haben 
find. Uns iſt unſer nächſter Kampfweg klar 


Drohung wird durch die Meldung einer parla- 
mentariſchen Korreſpondenz erhellt, daß diejenigen 
49 Mitglieder des Bundes der Land⸗ 
wirte, die für den Antrag des Abgeordneten 


von Kardorff eingetreten find, an ihrer Spitze 


der geſamte ſchleſiſche Großgrundbeſitz, noch vor 
der Wiederaufnahme der Reichstagsſitzungen ihre 
Scheidung vom Bunde vollziehen werden. 
Die deutſch⸗ konſervative Fraktion 
hatte am Montag eine Sitzung. In dieſer 
wurde die Stellungnahme zu der am Sonnabend 
abend erſchienenen Erklärung des Bundes der 
Landwirte beſprochen, in der allen denjenigen 
Mitgliedern der Mehrheits parteien, die für den 
Zolltarif ſtimmten, der Krieg erklärt wird. Wie 
verlautet, ſoll in einer Reſolution eine Miß⸗ 
billigung des Verhaltens des Vorſtandes des 
Bundes der Landwirte ausgeſprochen worden ſein 

Für die Diätengewährung tritt 
nunmehr die „Kölniſche Zeitung“ ein, nachdem 
ſie bisher dieſelbe bekämpft hat. Die Regierung 
könne auf die Kämpfe ein verſöhnendes Licht 
werfen, indem ſie einen Wunſch erfüllt, in welchem 
ſo ziemlich alle Parteien ſich begegnen: die 
Regierung kündige ſchleunigſt eine Vorlage an, 
die für die folgenden Legislaturperioden Anweſen⸗ 
heitsgelder — nicht Diäten — einführt. Weiter⸗ 
hin verlangt das Blatt, die Regierung möge mit 
ſorgſamer Hand aus dem Zolltarif die 
Ungeheuerlichkeiten und Unſtimmig⸗ 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Feruſprech⸗Anſchluß Ur. 46. 


Temperaturerhöhung bis 38,8 Grad eingetreten. 


In 


„Unſere Zeit 


vorgezeichnet.“ — Dieſe etwas dunkel lautende 


faſſung verſchleppt habe, beſeitigen. 
Die Novelle 


dem offiziöſen Charakter der „Berl. Pol. Nachr.“ 
annehmen. Es wird in dem Artikel ſo dar⸗ 


geſtellt, als ob zur Ergänzung der Zolltarif⸗ 


vorlage dieſe Novelle eine entſprechende Berück⸗ 
ſichtigung der Bedürfniſſe des Handels darſtelle. 
Deshalb ſei „es unerläßich, daß in unmittel⸗ 
barem Zuſammenhange mit der grundlegenden 
Neuordnung unſerer Zoll- und Handelsverhältniſſe 


auch dazu geſchritten wird, wenigſtens diejenigen 


Beſtimmungen des Börſengeſetzts einer Reviſion 


zu unterziehen, welche dazu geführt haben, Treu 


und Glauben, die Grundlagen des ganzen Han⸗ 


dels, vielfach in bedenklicher Weile zu erſchüttern, 


dadurch die Thätigkeit unſerer Börſen lahm 
zu legen und ihre Bedeutung für das 
heimiſche Erwerbsleben zu vermindern.“ 


Die) „Berl. Pol. Nachr.“ glauben, daß dieſelbe 


Mehrheit, welche der Zolltarifvorlage zugeſtimmt, 


auch der Börſengeſetznovelle zuſtimmen werde. 
— Ohne die Parteien der Linken aber, welche 
Zolltarifvorlage geſtimmt haben, würde 
Börſengeſetz ſchwerlich Ausſicht 


Die Staatsbürger⸗Zeitung“ lehnt 
das Treiben des 


gegen die 
die Novelle zum 
haben. 


die Verantwortlichkeit für 
Grafen Pückler für die Antiſemitenpartei im 
redaktionellen Teil ab, verbreitet dagegen 


die wüſte Rede Pücklers in einem Blatt, das 


zum Abonnement für die „Staatsbürger⸗Zeitung“ 
auffordert. 
Pückler als verantwortlich zeichnet. 

Die letzten Anſprachen 
Kaiſers gegen die 


ſondern auch in der Armee als Flugblätter 
vertrieben! So wird aus Fulda 
daß das Offizierkorps des Kurheſſiſchen 2. 


Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 47 die betreffenden 


Anſprachen des Kaiſers in Eſſen und in 


Breslau durch den Druck vervielfältigen und als 


Flugblätter an das Regiment hat verteilen 


laſſen. 


Die Einigung zwiſchen derſozial⸗ 
demokratiſchen Partei und der 
polniſch⸗ſozialiſtiſchen Partei iſt 


nunmehr vollzogen. 


haben ſich, der Breslauer „Volkswacht“ zu⸗ 


folge, auf gemeinſome Beſchlüſſe geeinigt, deren 
Grundlage das Parteiprogramm der Partei iſt. 
Die Aufitellung der Kandidaten erfolgt ſelbſtändig 


durch die einzelnen Wahlkreiſe. 


wärts“ wegen Beleidigung Krupps iſt nun⸗ 
mehr eingeſtellt worden. 


die Flucht ins Ausland entzogen. 


hat bekanntlich vor einigen Monaten großes Auf⸗ 
ſehen erregt. 

Ein neuer polizeilicher Mißgriff 
wird abermals aus Beuthen O. S. gemeldet. 
Dort wurde vor dem Bahnhofe der Droſchken⸗ 
beſitzer Bonk, der der Aufforderung eines Poli⸗ 
ziſten, ſich von dem Platze zu entfernen, nicht 
nachkam, verhaftet, beſchimpft, geſchlagen und 
gefeſſelt nach dem Polizeigefängnis trand- 
portiert. Vom Gericht wurde Bonk freige- 
ſprochen. 


der Konflikt mit venezuela. 


Für die Expedition nach Vene⸗ 
zuela nehmen nach der „Boll. Ztg.“ in den 
nächſten Tagen die Kreuzer „Ni o b e“, „Ari⸗ 
ad ne“ und „Amazone“ die letzte Ausrüſtung 
in Wilhelmshaven an Bord. 

Die Durchführung einer Blockade 
ſtößt auf Schwierigkeiten bei den Ber» 
einigten Staaten. Nach Privatmitteilungen 
aus London wird aus Waſhington telegraphiert, 


feiten „die agrariſcher Trotz in die Kommiſſions⸗ 


zum Börſengeſetz 
ſoll doch noch in dieſer Seſſion dem 
Reichstage vorgelegt werden, ſo muß man bei 


Bezeichnend iſt, daß für dieſes Blatt 


des 
Sozialdemo⸗ 
kratie werden nach dem „Vorwärts“ nicht nur 
in den Fabriken angeſchlagen und verteilt, 


gemeldet, 


Die beiden ſtreitenden Teile 


Das Verfahren gegen den „Vor⸗ 


Redakteur Hoffmann vom Polenblatt 
„Gornoslaczat“ in Kattowitz hat ſich nach ober⸗ 
ſchleſiſchen Blättern der Strafvollſtreckung 88 

ie 
Feſſelung 5 ee Hoffmann in Beuthen 


29. Jahrgang. 


eigengeb 
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Be an ‚bevorzugter Stelle 
nzeigen⸗Annahme für die 


erſcheinende Nummer dt: 2 Uhr Nachmittags. 
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Seſchäftsſtele: Brückenstraße 54, Laden. 
G ö ftuet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 u 


es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß die Union ihre 
paſſive Haltung aufgeben werde, falls der Verſuch 
gemacht würde, die Friedensblockade gegen ameri⸗ 
kaniſche Schiffe durchzuſetzen. Staatsſekretär Hay 
teilte Deutſchland mit, amerikaniſche Schiffe 
dürften nicht aufgehalten werden, außer wenn die 
Behinderung ſich auf die geſamte Schiffahrt er⸗ 
ſtrecke. Die Note mißbilligt jegliche Aufhal!ung 
von Schiffen. 

Die Beſchlagnahme der vene⸗ 
zolaniſchen Flotte iſt doch noch nicht 
vollſtändig erfolgt. Am Freitag meldete 
„Reuters Bureau“ zwar, daß die Beſchlagnahme 
der venezolaniſchen Flotte vollendet ſei, nach 
einer „Reuter“⸗Meldung vom Montag aber iſt 
das venezolaniſche Kriegſchiff „Miranda“ ent⸗ 
kommen und in Maracaibo angekommen. Die 
venezolaniſche Regierung meldet, das Kanonen⸗ 
boot „Panther“ gehe nach Maracaibo 
ab, um die Forts zu zerſtören. 

Zu der Beſchießung von Puerto 
Cabello meldet „Wolffs Bureau“ vom Montag 
aus Caracas: 

Das engliſch⸗deutſche Ultimatum wurde in 
Puerto Cabello um 4½ Uhr überreicht. Das 
Bombardement begann um 5 Uhr. Das Ulti⸗ 
matum war gerichtet an den Zollkontrolleur und 
beſagte: 

„Wir beehren uns, Ihre Aufmerkſamkeit auf 
folgende Thatſachen zu lenken. Der britiſche 
Dampfer „Topaze“, welcher hier Kohlen auslud, 
wurde vor kurzem konfisziert und geplündert; die 
Offiziere und die Mannſchaft wurden 
einer ſehr unwürdigen Behandlung 
unterworfen, ihnen aber ſchließlich die 
Rückkehr auf ihr Schiff geſtattet. Geſtern nun 
iſt der Kapitän gezwungen worden, ſeine Flagge 
niederzuholen. Der amerikaniſche Vize⸗ 
Konſul hat uns mitgeteilt, daß dieſes durch die 
Bevölkerung herbeigeführt worden iſt, ohne daß 
ſich die Ortsbehörde eingemiſcht hätte. Wir er⸗ 
ſuchen Sie, ſofort dem Chef des britiſchen 
Geſchwaders im Namen der venezolanischen 
Regierung für dieſe der britiſchen Flagge zuge⸗ 
fügte Schmach völlige Genugthuung 
zu geben und dafür Garantie zu leiſten, 
daß ähnliche Vorfälle ſich nicht wiederholen, und 
daß die deutſchen und engliſchen Bewohner 
dieſes Hafens nicht mehr beläſtigt werden. 
Wenn wir Ihre Antwort nicht um 5 Uhr 
nachmittags in den Händen haben, werden wir 
die Forts, und wenn das Feuer erwidert 
werden ſollte, auch das Zollhaus zerſtören. 
Deshalb richten wir an die geſamten Kommando⸗ 
ſtellen der Stadt die Aufforderung, die Ge⸗ 
fangenen und das Militär aus der Teilung zu 
entfernen, um Verluſt an Menſchenleben zu ver⸗ 
meiden und Schritte zu thun, um zu verhindern, 
daß nichtautorifierte Perſonen das Feuer er⸗ 
widern. Weder die deutſche noch die engliſche 
Regierung wünſcht ſich in die Angelegenheiten 
von Privatperſonen zu miſchen, und die Be⸗ 
ſchlagnahme der venezolaniſchen Regierungsſchiffe 
iſt nur erfolgt, um die herkömmliche 
höfliche Behandlung zu erzwingen und Ge⸗ 
nugthuung zu erhalten für unzählige Be⸗ 
leidigungen, für die wir noch immer auf Ent⸗ 
ſchuldigung warten. Montgomerie, Chef des 


britiſchen Geſchwaders. Scheder, Chef des 
deutſchen Geſchwaders.“ 
Die Kommandanten der „Vineta“ und 


„Charybdes“ erhielten folgende Antwort: „Wir 
beehren uns, auf Ihre Benachrichtigung, durch 
eine Kommiſſion, beſtehend aus dem amerika⸗ 
niſchen, dem italieniſchen und dem dominika⸗ 
niſchen Konſul, zu antworten. Die Be⸗ 
hörden dieſes Haſenplatzes haben die Nieder⸗ 
holung der britiſchen Flagge auf dem „Topaze“ 
keinen Vorſchub geleiſtet. Die That iſt 
nur von der Bevölkerung begangen wegen 
der Vorfälle in La Guaira. Die Ver⸗ 
haftungen find auf höheren Befehl 
erfolgt und die Verhafteten ſind dann auf 
höberen Befehl wieder freigelaſſen worden. Die 
hieſigen Deutſchen und Engländer erfreuen ſich 
vollſtändiger Garantien. Es folgen die Namen 
der Ortsbeamten“ Dieſe Antwort wurde um 5 
Uhr dem italieniſchen Konſul ausgehändigt, der, 


als die Beſchießung begann, dies den Schiffen 


durch Signale bekannt gab. 
Bei der 
die 


nachrichten Granaten 


und zwei einge borene Dienſtboten 
außerhalb der Stadt. 
Die Vorgeſchichte des deutſch⸗ 


engliſchen Vorgehens gegen Venezuela iſt 
dem engliſchen Parlament jetzt in einem 


Blau buch mitgeteilt worden. 
Der amerikaniſche Geſandte 


ſchen und holländiſchen 
übernommen. 


. d A 1 


Beſchießung von Puerto 
Cabello töteten nach Londoner Privat- 
der Kriegsſchiffe 
„Charybdis“ und „Vineta“ einen Deutſchen 


in Caracas, 
Bowen, hat auch den Schutz der italieni- 
Unterthanen 


Ausland. 
Italien. 


Der König von Italien empfing den 
bisherigen deutſchen Botſchafter Grafen von 
Der Empfang 
dauerte längere Zeit. Der König unterhielt ſich 


Wedel in Abſchiedsaudienz. 


ſehr herzlich mit dem ſcheidenden Botſchaſter. 


Der italieniſche Miniſter Brinetti 
erklärte in der Kammer, er glaube nicht, daß die 
bevorſtehenden handelspolitiſchen Ver- 
ſehr 
ernſten Schwierigkeiten begegnen würden. Die 
italieniſche Regierung werde den Handelsvertrag 


handlungen mit Deutſchland 


mit Italien nicht kündigen. 
Frankreich. 


Der Marſeiller Streik beendet. 
Alle Arbeiterverbände, mit Ausnahme der einge⸗ 
ſchriebenen Seeleute haben beſchloſſen, die Arbeit 
wiederaufzunehmen, auch von den letzteren iſt eine 
große Anzahl bereit, ſich wieder anmuſtern zu 
laſſen. Der Ausſtand iſt thatſächlich beendet. 
Die Quatarbeiter, Kohlenträger und Rollkutſcher 
hatten ſich geſtern früh vollzählig zur Arbeit ein⸗ 


gefunden. 
Portugal. 


Der König iſt geſtern von ſeiner Reiſe 
ins Ausland wieder in Liſſab on eingetroffen; 
es wurde ihm ein glänzender Empfang bereitet. 
——.—.— — — — 


Provinzielles. 


Schönſee, 16. Dezember. Herr Rothermundt 
hat für ſeine Güter Neu⸗Schö njee und 
Gruneberg von der Anſiedelungskommiſſion 


insgeſamt 860 000 Mk. erhalten; außerdem ſind 


ihm noch Forderungen für Rübenlieferungen ꝛc. 
im Betrage von rund 30 000 Mk. zugebilligt 
worden. Die Anſiedelungskommiſſion hat jetzt 
im ganzen 14 Güter im Kreiſe Brieſen erworben, 
Prozent der geſamten 
Herr Gendarm Röhl, 
der wegen eines angeblichen dienſtlichen Mißgriffs 


deren Areal rund 15 
Kreis fläche beträgt. — 


bei Feſtnahme eines Unbekannten vom Kriegs⸗ 
gericht verurteilt war, iſt jetzt vom Oberkriegs⸗ 
gericht freigeſprochen worden. 

Tuchel, 15. Dezember. In großer 


Feuersgefahr ſchwebte geſtern Nacht unfer 
Städtchen; ein gegen Abend in dem Gaſtſtalle 


des Hotelbeſitzers Hinz ausgekommenes Feuer 
übertrug ſich in kürzeſter Zeit auf das Hotel⸗ 


gebäude desſelben und zerſtörte dieſes bis auf die 


Umfaſſungsmauern. Während die freiwillige 
Feuerwehr alles aufbot, um die ſehr gefährdeten 
Nachbargebäude am Marktplätze zu halten und 
bei der grimmigen Kälte unverdroſſen arbeitete, 
entſtand, wahrſcheinlich durch Brandſtiftung, in 
der entfernter liegenden Konitzer Straße ein 
zweites Feuer in dem früher Kaufmann 
Schmelterſchen Hauſe, welches mit Hilfe mehrerer 
auswärtiger Spritzen, die ſchließlich alle einfroren, 
erſt gegen Morgen auf feinen Herd beſchränkt 


wurde. In dieſem Hauſe hatte ſich einſt die 


Königin Luiſe auf ihrer Flucht nach Königsberg 
eine Nacht aufgehalten. 

pr. Stargard, 17. Dezember. Ein ſchweres 
Jagdunglück traf den Rittergutsbeſitzer H. 
in R. bei Pr. Stargard. Als er mit jeinem 
Neffen von der Entenjagd heimging, entlud ſich 
durch einen bedauerlichen Zufall ſein Gewehr 
gerade in dem Moment, als er es ſichern wollte. 
Hierbei wurde der Neffe in den rechten Arm ge⸗ 
troffen und erlitt einen Splitterknochenbruch. 
Fortgeſetzter, ſorgſamſter ärztlicher Thätigkeit ge⸗ 
lang es, einer Amputation vorzubeugen, doch 
blieb der Arm des zu den beſten Hoffnungen be⸗ 
rechtigenden jungen Mannes dauernd geſchwächt 
und ſehr beſchränkt leiſtungsfähig. Die ver⸗ 
witwete Mutter des 17jährigen Verletzten erhob 
daher Erſatzanſprüche an ihren Schwager, der 
von fahrläſſiger Verurſachung des Unfalls nicht 
ganz freizuſprechen und darum haftpflichtig 
war. Schließlich einigte man ſich dahin, daß 
H. außer den Heilungskoſten 8—900 
Mark eine Abfindung von 5000 Mark 
zahlte. Für den Rittergutsbeſitzer hatte, wie 
uns mitgeteilt wird, auf Grund ſeiner Haft⸗ 
pflichtverſicherung der Stuttgarter Verſicherungs⸗ 
Verein einzutreten. 

Marienwerder, 16. Dezember. Die Klein 
bahn des Marienwerderer Kreiſes hat in der 
Zeit vom 28. September 1901 bis 30. Juni 
1902, das iſt das erſte Betriebsjahr, einen Fehl⸗ 
betrag von etwa 13 000 Mk. zu verzeichnen. In 
den erſten fünf „Monaten dieſes Betriebsjahres 
überſteigen die Einnahmen die Ausgaben bereits 


als die anderen Kleinbahnen im Oſten. 


Gleisſtrecken zu betreten. 


macher Wieſe aus Warnen. 


und iſt ermüdet auf dem Felde eingeſchlafen. 


zwei Kinder. 


paar für 30 Mark. 
Inowrazlaw, 16. Dezember. 


6 Prozent im Vorjahre in Ausficht geſtellt. 
Gr. Neudorf, 16. Dezember. 


tazlawer Seite des Bahnhofes 


ſtändig zertrümmert, weiter 


tragen waren. 


Bromberg, 16. Dezember. Die Ausführung 
des Ausbaues des Holzhafens in Brahe⸗ 
mühe iſt, wie die „Oſtd. Roſch.“ erfährt, ge⸗ 
Eine Vorlage wird der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung in nächſter Zeit zugehen. — Die 
Bollmann 
in Jägerhof wurde heute in der Subhaſtation von 
der Firma J. Bollmann & Co. für den Preis 
von 275000 Mk. erſtanden. — In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde anſtelle des Herrn 
Werckmeiſter, der ſein Amt niedergelegt hatte, 
Herr Rechsanwalt Baerwald zum Stadtrat 
vakant gewordene 
Stadtratsſtelle wurde Herr Wenzel wieder⸗ 
gewählt. Herr Wenzel hatte ſeine Amtsnieder⸗ 
legung bekanntlich mit ſeinem hohen Alter 


ſichert. 


Dampfziegelei von 


gewählt. In die zweite 


motiviert. 


Rawitſch, 16. Dezember. Der Speditions⸗ 
kutſcher Michael Junkert überfuhr mit ſeinem 
Heſpann, als er in übermäßig ſchnellem Tempo 
die Berlinerſtraße entlang fuhr, die 78 Jahre 
Die Frau trug mehrere 
Verletzungen davon und konnte nicht mehr von 
der Stelle, ſo daß ſie mittelſt Droſchke nach 


alte Witwe Scholz. 
Hauſe geſchafft und in ärztliche Behandlung 
gegeben werden mußte. 
fuhr eiligſt davon. 


fahren; es iſt deshalb dieſes Mal das Straf⸗ 
verfahren gegen ihn eingeleitet worden. 


Pojen, 16. Dezember. Landesökono⸗ 


mierat Kennemann⸗Klenka hat, wie 
die „Pos. Ztg.“ wiſſen will, feinen Güterkomplex 


von etwa 70 000 Morgen der königl. Regierung 
teſtamentariſch vermacht. 
mit Herrn Jouanne⸗Groß⸗Jeſiory, erbt das Bar⸗ 
ermögen. 


Lakales. 
Thorn, den 17. Dezember 1992. 


Täglihe Erinnerungen. 
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18. Dezember 1786. K. M. v. Weber, geb. (Eutin). 


1803. Herder, T. (Weimar). 
— Der Landesverein preußiſcher Volks 


ſchullehrerinnen beruft für den 2. Januar 1903 
eine außerordentliche Generalverſammlung nach 


Berlin, um auf die Mängel hinzuweiſen, die ſich 


bei der Ausführung des Lehrerbeſoldungsgeſetzes 


herausgeſtellt haben, und darüber zu beraten, 
welche geſetzlichen Reformen nötig wären, um 
dieſe Mängel zu beſeitigen. Die Verſammlung 
findet im Viktoria⸗Lyceum, Potsdamerſtraße 39, 
Gartenhaus part., ſtatt. 


genehmigte den Plan für Errichtung eines be⸗ 
ſonderen Gebäudes für die Landesverſicherungs 
anftalt, Die an die Stadt zu zahlende Kauf⸗ 
ſumme für den Bauplatz beträgt 130 470 Mark. 
Der Bau ſoll ſoll 465 000 Mk. koſten. In der 
Zeit vom 1. Januar bis 20. November 1902 
lagen 356 Altersrenten⸗ und 7095 Iwaliden⸗ 
renten⸗Anträge vor. Der Erlös für verkaufte 


um rund 20 000 Mark. — Ein Zeichen dafür, 
daß die Marienwerderer Kleinbahn beſſer floriert, 


Wehlau, 16. Dezember. Der Hilfsbahnarbeiter 
Preuß von hier befand ſich auf dem Wege 
nach feiner Wärterbude, als der Perfonenzug Nr. 
544 ihn auf der Strecke erfaßte. P. wurde zu 
Boden geworfen und erlitt ſchwere Ver⸗ 
letzungen. Es iſt den Streckenbeamten infolge 
dieſes Vorfalles verboten worden, die gefährdeten 


Insterburg, 16. Dezember. In der Nacht 
zum Sonntag geriet auf dem Rangierbahnhoſe 
der Rangier⸗Arbeiter Albrecht von hier auf 
bisher noch nicht aufgeklärte Art beim Rangieren 
unter die Räder und wurde vollſtändig 
zermalmt. — Erfroren iſt der Schuh⸗ 
Er hatte ſich zur 
Ablieferung einer Arbeit in ein benachbartes Dorf 
begeben. Auf dem Heimweg hat er ſich verirrt 


Stralkowo, 16. Dezember. Für 30 Mark 
Ein ruſſiſches Ehepaar, dem 
Arbeiterſtande angehörig, verkaufte feine beiden 
Kinder, einen Knaben von acht und ein Mädchen 
von ſechs Jahren an ein hieſiges kinderloſes Ehe⸗ 


Das hieſige 
Steinſalzbergwerk hat für 1902 eine 
Dividende von 5 Prozent gegen eine ſolche von 


Sonnabend 
abend, als der um 6 Uhr 17 Minuten hier 
eintreffende Perſonenzug aus Inowrazlaw er⸗ 
wartet wurde, zeigte ſich, daß der an der Inow⸗ 
befindliche 
Signalmaſt nicht beleuchtet war. Als trotzdem 
der Zug eingefahren und darauf abgefertigt 
war, begaben ſich die Beamten zu dem Maite 
und fanden, daß die Signallaternen her⸗ 
abgeholt und, nachdem deren Scheiben ange 
ortge⸗ 


Der rohe Wagenfüh rer 
kümmerte ſich garnicht um die Verletzte, ſondern 
Vor Jahr und Tag hat er 
bereits einmal einen Kupferſch miedemeiſter über⸗ 


Seine Tochter, vermählt 


Mark im gleichen Zeitraum des Vorjahres. 


ſtelle hat, iſt 
folgende Mitteilung zugegangen: 


ſchaffen. 


macht worden ſind. Die 
daß 


Folge davon 


zögerung der Erledigung ſolcher 


von vornherein bei der 
grundſätzlich 
deren Erſcheinungszeit 


Druck anzugeben.“ 


und Wäſchekonfektion ausgedehnt werden. 
der Bundesrat beſchloſſen: 


Wäſche im großen erfolgt — Kleider⸗ und 
Wäſchekonfektion —, 


einzutragen, ſofern Koſt oder Wohnung als Lohn 
oder Teil des Lohnes gewährt werden ſoll. 

uc. Immer näher rückt die Weihnachtszeit, 
das Feſt der Freude, das Feſt der Gaben heran. 


Das geheimnisvolle Walten gerade in dem Ver⸗ 


kehr der Familienmitglieder unter einander, 
zwiſchen denen doch ſonſt Offenheit eine der be⸗ 
deutendſten geſörderten Tugenden iſt, nimmt unter 
allgemeinem Einverſtändnis ſeinen Anfang. Ver⸗ 


ſtohlen werden Geſchenke angefertigt, um die 


nächſten Verwandten zu überraſchen; emſig 
regen ſich die Hände, um auch den auswärtigen 
Lieben eine Aufmerkſamkeit zu teil werden zu 
laſſen. Dann ſchwillt die Flut der Pakete zu 
einem mächtigen Strome an, den die Poſtbeamten 
nur unter Aufbietung aller Hilfskräfte eindämmen 
können. Die ſchwere Arbeit der Weihnachts⸗ 
paketbeförderung kann das Publikum den 
vielgeplagten Beamten ſehr erleichtern, wenn es 
die Vorſchriften befolgt, die wie alljährlich auch 
in dieſem Jahre von dem Reichspoſtamte in Er⸗ 
innerung gebracht werden. Beſonders iſt zu be⸗ 
achten, daß mit den Weihnachtsverſendungen 
bald begonnen werde, damit die Paketmaſſen ſich 
nicht in den letzten Tagen vor dem Feſte zu ſehr 
zuſammendrängen, wodurch die Pünktlichkeit in 
der Beſörberung leidet. Die Pakete find dauer⸗ 
haft zu verpacken. Dünne Pappkaſten, ſchwache 
Schachteln, Zigarrenkiſten u. ſ. w. ſind nicht zu 
benutzen. Die Auſſchrift der Pakete 
deutlich, vollſtändig und haltbar 
ſtellt ſein. Kann die 
in deutlicher Weiſe 


werden. Am 
find gedruckte Auſſchriften 
auf weißem Papier. Dagegen dürfen die gelben 
Formulare zu Poſtpaketadreſſen für Paketauſ⸗ 
ſchriften nicht verwendet werden. Der Name 
des Beſt immungsorts muß ſtets recht 
groß und kräftig gedruckt oder geſchrieben 
ſein. Die Paketaufſchrift muß ſämtliche An⸗ 
gaben der Begleitadreſſe enthalten, zutreffenden⸗ 
falls alſo den Franko⸗Vermerk, den Nachnahme⸗ 
Betrag nebſt Namen und Wohnung des Ab⸗ 
ſenders, den Vermerk der Eil⸗Beſtellung zc., da⸗ 
mit im Falle des Verluſtes der Begleitadreſſe 
das Paket auch ohne dieſelbe dem Empfänger 


ausgehändigt werden kann. Auf Paketen nach 


Beitragsmarken betrug in den erſten 11 Monaten 
dieſes Jahres 1882 000 Mark gegen 1821 125,45 


— dem verbande Oſtdeutſcher Induſtrieller, 
der in ſeinen Geſchäftsräumen in Danzig eine 
öffentliche Patentſchriften⸗Ausgabe⸗ 
vom kaiſerlichen Patentamt 
„In Waren⸗ 
zeichenſachen wird, wenn es ſich um Frei⸗ 
zeichenermittelungen oder Löſchungs⸗ 
ſachen handelt, es Häufig erforderlich, urkundliches 
Material, wie Kataloge, Preisliſten, Etiquetten 
und dergleichen zum Beweiſe der Verwendung 
von Zeichen, deren Freiheit behauptet iſt, zu be⸗ 
Die meiſten der dem Patentamt über⸗ 
reichten Kataloge und Preisliſten tragen im Druck 
nicht das Datum, das die Zeit ihres Erſcheinens 
erkennen läßt; ſie ſind deshalb meiſtenteils — 
nach der ſtändigen Rechtſprechung des Patent⸗ 
amts — als Beweismaterial nicht verwendbar; 
auch die nachträglich für die Zwecke des patent- 
amtlichen Verfahrens hinzugefügten ſchriftlichen 
Angaben genügen nicht, ſchon deshalb nicht, weil 
erſt wieder bewieſen werden muß, von wem und 
wann und ob mit Recht die Vermerke ge⸗ 
iſt, 
in zahlreichen Fällen zu zeugeneidlichen 
Vernehmungen geſchritten werden muß. Dieſe 
werden aber von einem großen Teil des inter⸗ 
eſſierten Publikums als Belästigung empfunden; 
dazu kommt, daß ſie eine unerwünſchte Ver⸗ 
Freizeichen⸗ 
ermittelungen, mitunter über Jahresfriſt hinaus, 
nach ſich ziehen, da nicht ſelten die allein über 
die einſchlägigen Fragen informierten Perſönlich⸗ 
keiten der Terminsladung zunächſt nicht Folge 
leiſten können uſw. Es ſcheint deshalb, als läge 
es im eigenen Intereſſe der Fabrikanten und 
Kaufleute ſelbſt, wenn ſich ſich entſchließen würden, 
Ausgabe 
von Katalogen, Proſpekten u. dergl. 
an ſichtbarer Stelle 
durch den 


— die Führung von Lohnbüchern ſoll jetzt 
nach einem Bundesratsbeſchluß auf die wir 

u 
Grund des $ 114 a der Gewerbeordnung hat 
Für Betriebe, in 
denen die Anfertigung oder Bearbeitung von 
Männer⸗ und Knabenkleidern (Röcken, Hoſen, 
Weſten, Mänteln und dergleichen), Frauen⸗ nad 
Kinderkleidung (Mänteln, Kleidern, Umhängen 
und dergleichen), ſowie von weißer und bunter 


wird die Führung von 
Lohnbüchern vom 1. April ab vorgeſchrieben. 
In die Lohnbücher ſind auch die Bedingungen 
für die Gewährung von Koſt und Wohnung 


größeren Orten iſt die Wohnung des Empfängers, 

auf Paketen nach Berlin auch der Buchſtabe 
des Poſtbezirks (C, W., SO. 2) ſowie die Nr. 

der Poſtanſtalt anzugeben. Zur Beſchleunigung 

des Betriebes trägt es weſentlich bei, wenn die 
Pakete frankiert ausgeliefert werden. 
Ranonerleihterungen. Wenn der 
Augenblick auch noch nicht gekommen iſt, wo die 
Stadt Thorn von ihrer engen Umklammerung 

der Feſtungswälle befreit wird, fo iſt doch die in » 
Ausſicht genommene Rayonerleichterung, die heute 
unſere Stadtverordneten beſchäftigt, mit Freuden 
zu begrüßen. Wie verlautet, ſoll vorläufig der 
Durchbruch von zwei Straßen, und zwar vom 
Kriegerdenkmal nach der Culmer Chauſſee und in 
der Fortſetzung der Kloſterſtraße nach der Mellien⸗ 
ſtraße erfolgen. Damit wäre zunächſt eine beſſere 
Verbindung mit der Culmer und Bromberger 
Vorſtadt geſchaffen. Eine Einebnung des Ge⸗ 
ländes, bezw. weitere Niederlegung der Wälle, 
ſoll vor der Hand mit Rückſicht auf die hohen 
Koſten nicht vorgeſehen ſein. Auch in Bezug auf 
die Bauten im Rayonbezirk ſollen einige Er⸗ 
leichterungen vorgeſehen fein; wie weit dieſen 
Rechnung getragen wird, wird ja ſchon in 
nächſter Zeit bekannt werden. Jedenfalls würde 
damit der erſte Anſang zur Niederlegung der 
Wälle gemacht ſein, was ſchon für etwaige 
ſpätere Unterhandlungen mit der Militärbehörde 
von weſentlicheig Vorteil iſt und dieſelben erheblich 
erleichtert. Der Ausbau der beiden Straßen 
wird ganz bedeutende Koſten ſeitens der Stadt 
erfordern, man ſchätzt dieſelben auf etwa 
300000 Mark, doch darf man vor dieſer 
Ausgabe ſchon im Intereſſe des Verkehrs nicht 
zurückſchrecken. 

— Fur Bekämpfung der Crunkſucht hat 
die däniſche Polizei ein Mittel erſonnen, von 
dem ſie ſich den beſten Erfolg verſpricht. Sie 
gat nämlich die Verfügung getroffen, daß der⸗ 
jenige Gaſtwirt der einem Betrunkenen 
das letzte Glas verabreicht, die Koſten 
für die Verbringung des Berauſchten in ſeine 
Wohnung und für eine etwaige Sachbeſchädigung 
oder Körperverletzung aufzukommen hat. 

— Eiſenbahnunfall. Ein Zuſammenſtoß 
zweier Züge hat geſtern, wie uns berichtet wird, 
bei der Station Weißenburg in Poſen (zweite 
Station hinter Gneſen) ftattgefunden, ſodaß die 
Geleiſe geſperrt waren. Der Verkehr wurde durch 
Umſteigen aufrecht erhalten. Der geſtern abend 
10.48 Uhr hier fällige Zug 53 traf infolge⸗ 
deſſen mit einer dreiſtündigen Verſpätung in 
Thorn ein. Wie uns noch weiter gemeldet wird, 
ſtieß der von Bromberg nach Poſen fahrende | 
Zug 380 geftern abend beim Einfahren in den 
Bahnhof Weißenburg auf einen Güterzug, wo⸗“ 
durch mehrere Wagen des Güterzuges vollſtändig 17 
zertrümmert wurden. Auch die Zugmaſchine von 
Zug 380 erlitt ſtarke Beſchädigungen. Ri 

— Ein Witterungsumſchlag ift feit geſtern 
abend eingetreten. Der ſtarke Froſt iſt gewichen, 
und in der vergangenen Nacht hat Frau Holle 
ihre Betten ſo ſehr geſchüttelt, daß heute morgen 
Weg und Steg mit einer dichten weißen Decke 
bedeckt waren. Auch die erſten Schlitten konnte 
man heute durch die Straßen fahren ſehen. 
Leider ſcheint die Freude nicht lange dauern zu 
wollen, denn im Laufe des Vormittags ſtellte 
ſich Regen- und Tauwetter ein, fo daß die ſchöne 
Schneedecke bald wieder verſchwinden dürfte. 
Ob jetzt vielleicht der don Falb prophezeite „milde 
Winter“ beginnt? 

— Auf das Beftreuen der Bürgerſteige 
mit Sand oder Aſche machen wir hierdurch auf⸗ 
merkſam. Für etwaige Unglücksfälle bezw. 
Schäden, die durch Unterlaſſen des Streuens 
entſtehen, ſind die Hausbeſitzer haftbar. 

t. Submiſſion. Heute vormittag 11 Uhr 
ſtand im Stadibauamte Termin an, zur Ver⸗ 
gebung der Lieferung von 300 Kubikmeter Feld⸗ 
ſteinen zur Inſtandſetzung der 4 ſtädtiſchen 
Chauſſeen. Gebote wurden abgegeben von den . 
Herren Groſſer, G. Soppart, August Herzberg * 
und Ferrari. . 
5,50 Mk. und 
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aus feiner Kaſerne entfernt, im Gaſtſtall von 
Bielawi genächtigt und wallte, halb erfroren, 
nach dem gelobten Lande des Rubels und der 
Knute. 

II. Oberkriegsgericht. Der Sergeant Fengler 
der 2. Komp. Inf 
auf der Eiſenbahn zwiſchen Weichſelthal und Schulig us 
dem Abort eines Bahnwagens ein Arreſtant entſprungen, 


— Temperatur morgens 8 Uhr 0 Grad. 
— Barometerſtand 27,9 Zoll. 1 
— Waſſerſtand der Weichſel 1,05 Meter, 
— verhaftet wurde 1 Perſon. N. 
Gefunden im Polizeibrieftaſten ein 
Anhängetäſchchen mit einem Taſchentuch, zurück⸗ 
gelaſſen ein Pelzmuff bei Pardon, altſtädtiſcher 
Markt, zugelaufen eine hellgelbe große Dogge. 
Moder, 17. Dezember. Eine ö 
der Gemein devertretung f a 
mittag von 3 Uhr an unter dem Vorſitz des Gemeinde . 

vorſtehers Herrn Falkenberg ! 
a { 
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Punkt 1 der Tagesordnung lag der mit der 
öniglichen Fortifikation in Thorn abzu⸗ 
eßende Vertrag wegen Benutzung 2c. der fortifika⸗ 
toriſchen Straßenſtrecken der Eichberg⸗, Waſſer⸗ und 
Wilhelmſtraße vor. Der Vertrag wurde in allen ſeinen 
Teilen genehmigt, u. a. enthält derſelbe auch die Be⸗ 
ſtimmung, daß im Kriegsfalle alle Rohre aus der Erde 
herausgeriſſen werden müſſen. — Der Bau eines 
Geräteſchuppens auf dem hieſigen Kirch⸗ 
2 fe wurde einſtimmig genehmigt. Die Arbeiten wurden 
em Bauunternehmer Straszewski für 179 Mark über⸗ 
tragen. — Auch der Pflaſterung des Zufuhr⸗ 
Weges nach dem Kohlenſchuppen der Gas- 
anſtalt wurde zugeſtimmt. Von einer Ausſchreibung 
wurde abgeſehen. Auf Vorſchlag des Herrn Gem.⸗Vertr. 
Born wurden die Arbeiten dem Steinſetzmeiſter Groſſer 
zu den üblichen Bedingungen mit 10 9% Abgebot über⸗ 
tragen. Der Koſtenaufwand beläuft ſich auf 2200 Mk. 
— Von den Beſchlüſſen der Gasdeputation wird 
enntnis genommen. Die bis jetzt angemeldeten 40 
Hausanſchlüſſe werden der Firma Karl Franke über- 
ragen, weitere Arbeiten der Firma Born & Schütze. — 
Wegen Ueberlaſſung des Gaſes zum 
Privatgebrauche iſt vom Gemeindevorſtand ein 
Statut ausgearbeitet worden, das Herr Gemeindevorſteher 
Falkenberg zur Verleſung bringt. Der Preis des 
Gaſes wird hiernach pro Kubikmeter für Beleuchtungsgas 
auf 20 Pfennig und für Kochgas auf 16 Pfennig feſt⸗ 
geſetzt. Die Verſammlung erklärt ſich hiermit ein⸗ 
verſtanden. Gleichzeitig teilt Herr Gemeinde-Vorſteher 
Falkenberg mit, daß der Eiſenbahnfiskus nach einer 
geſtern eingegangenen Mitteilung ſich bereit erklärt hat, 
den Bahnhof mit Gas zu erleuchten. 
werden ſtändig 60 Flammen brennen, ſo daß der Gas⸗ 
anſtalt dadurch eine hübſche Einnahme erwächſt. — Bei 
dem mit der Firma Born & Schütze abgeſchloſſenen 
Vertrag betr. den Bau des Waſſerwerks 
macht ſich eine Aenderung nötig, da zumteil größere 
Rohre gelegt werden ſollen, wodurch ein Mehraufwand 
von 932 Mk. entſteht. Auf der anderen Seite ſoll eine 
Erſparnis von 7200 Mk. dadurch herbeigeführt werden, 
daß 1000 m Rohre weniger gelegt werden. Die nach 
Abzug von 1932 Mk. verbleibende Summe von 5268 Mk. 
ſoll zur Anſchaffung größerer Maſchinen und Pumpen 
verwendet werden, ſo daß in dem allgemeinen Koſten⸗ 
anſchlag keine Aenderung eintritt. Auf eine Anfrage des 
75 Gem.» Vertr. Walter teilt Herr Gem.⸗Vorſt. 
h „Falkenberg mit, daß anfangs beabſichtigt war, auch 
die Feldstraße mit Gas zu beleuchten. Dieſen Plan 
wolle man jetzt fallen laſſen, ſo daß infolgedeſſen 1000 
Meter Rohre weniger gebraucht werden. — Nach einer 
weiteren kurzen Ausſprache wird die Aenderung des 
Vertrages in der vorgeſchlagenen Weiſe genehmigt. — 


ür die Kaſſenreviſionskommiſſion werden 
RE u Mitgliedern gewählt die Herren Bauer und von 
arczynski. — Für die Hinterbliebenen des Lehrers 
* 1 wird das Gnadenquartal in Höhe von 
375 Mk. bewilligt. Die Verſammlung beſchließt, die 
Regierung um Rückerſtattung des Betrages zu erſuchen. 
Bezüglich der Namensänderung ver⸗ 
ſchieden er Straßen ſchlägt Herr Gem. ⸗Vorſt. 
Falkenberg vor, die Feldſtraße nach Herrn 
Landrat von Schwerin Schwerinſtraße zu nennen, 
da ſich derſelbe um die wirtſchaftliche Hebung Mockers 
ſehr verdient gemacht habe. — Dem Vorſchlage wird 
zugeſtimmt. — Weiter ſollen die Bergſtraße in 
Kaiſer⸗Friedrich⸗Straße, die Kondukt⸗ 
trage in Weißenburg ftraße und die Els ner⸗ 
ſtraße in Roonſtraße umgetauft werden. — Herr 
Gem.⸗Vertr. Walter bemerkt hierzu, daß er jetzt ſchon 
aum die Straßen kenne, wenn dieſelben nun noch um⸗ 
etauft würden, würde er ſie überhaupt nicht kennen 
nen. (Große Heiterkeit.) Wenn eine oder zwei Straßen 
anders benannt würden, habe er nichts dagegen, aber 
für eine Umtaufung aller Straßen ſei er nicht. — Herr 


2 
8 


— 


Gem.⸗Vorſt. Falkenberg teilt mit, es müßten über⸗ 
all neue Straßenſchilder angeſchafft werden, da von den 
alten überhaupt nichts mehr zu ſehen ſei. Bei dieſer 
Gelegenheit wolle man aber gleich die Straßen umtaufen, 
da dieſelben doch früher zu willkürlich benannt worden 
ſeien. Für eine raſche Einbürgerung der neuen 
Namen werde Sorge getragen werden. — Weiter ſollen 
die Gartenſtraße Prinz Friedrich Karl⸗ 
ſtraße, die Brunnenſtraße Sed anſtraße, 
h und die Mittelſtraße Wörtherſtraße genannt 
werden. — Herr Gem Vertr. Walter bemerkt, wenn 
nun einmal umgetauft werden ſoll, dann könne man 
doch auch eine nach dem früheren langjährigen Ge⸗ 
meindevorſteher Voß benennen. — Dem Vorſchalge wird 
beigeſtimmt, und zwar ſoll die Roſenſtraße lünftig 
den Namen Voßſtraße führen, ferner werden umge⸗ 

ändert die Rayonſtraße in Schillerſtraße, die 
Sandſtraße in Bayernſtraße, die Shüpitraße 
in Moltkeſtraße, der Schulſteig in Goethe⸗ 
ſtraß e, die Schwagerſtraße in Goßlerſtraße, 
die Schweigerſtraße in Blücherſtraße und 
die Thornerſtraße in Rösnerſtraße (nach 
dem früheren Thorner Bürgermeiſter Rösner). — Herr 
Gemeinde-Vertr. Walter fragt, warum man die 
Straße nach dem Bürgermeiſter Rösner nennen wolle, 
derſelbe habe doch nichts mit Mocker zu thun. — Herr 
Gemeinde⸗Vorſteher Falkenberg bemerlt, daß es in 
AR Mocker nicht genug berühmte Namen gebe, um die 
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Münchener Auguftinerbräu , 
Culmbacher 
Engl. Porter (Barklay Perkins & Comp., London) 10 Fl. 3,50 Mk. Grätzer Bier 30 Fl. 3 Mk. 
Echt Berliner We ißbier per Fl. 15 Pf., 20 Fl. 2,50 Mk. 


inkl. Fl. 2, t. 
Sauerstoffwasser d "mon" 


find, durch 


Straßen darnach zu nennen. — Herr Gemeinde⸗Vertreter 
Walter: Die Kommune kann doch nicht verlangen, 
dag wir uns alle berühmt machen (Heiterkeit), 
— Des weiteren wird noch die Waiſenſtraße in 
Prinz Heinrichſtraße und die Waſſerſtraße 
in Fritz Reuterſtraße umgetauft. — Die lim- 
taufung ſämtlicher Straßen wird genehmigt. — Zum 
Schluß der öffentlichen Sitzung teilt Herr Gemeinde⸗ 
Vorſteher Falkenberg mit, daß es in Mocker ins⸗ 
geſamt 3040 Steuerpflichtige gebe, davon Hättten nur 
574 ihre Steuern bezahlt, ohne gemahnt zu werden, 
während 2466 gemahnt werden mußten. Ferner ſeien 
530 Pfändungen vorgenommen worden, davon ſeien 400 
von Erfolg und 130 fruchtlos geweſen. Er möchte doch 
an alle Steuerzahler öffentlich die Bitte richten, ihren 
Verpflichtungen pünktlicher nachzukommen. — Herr Ge⸗ 
meinde⸗Vertreter Walter meint, daß es wohl weniger 
von dem böſen Willen, als an dem Nichtkönnen der Be⸗ 
treffenden liege, wenn ſie ihre Steuern nicht pünktlich 
bezahlten. Die Steuerſchraube ſei doch in Mocker in 
der letzten Zeit etwas zu ſehr angezogen worden. — Herr 
Gem ⸗Vorſt. Falkenberg entgegnet, daß die Steuern 
in dieſem Jahre nicht höher, ſondern 10 9% niedriger 
wie im Vorjahre geweſen ſeien. Die Klagen über die zu 
hohen Steuern kämen aber jedenfalls daher, daß früher 
von ſäumigen Zahlern das Geld nicht abgeholt worden 
ſei, während es jetzt abgeholt werde. — Hierauf wird die 
öffentliche Sitzung geſchloſſen. 


Kleine Chronik. 


* Profeſſor Wilhelm Förſter, der 
Direktor der Sternwarte in Berlin, hat ſich zwar 
allen ihm zugedachten Ehrungen zu ſeinem 70. 
Geburtstag durch die Flucht nach der 
Schweiz entzogen, aber einer herzlichen Kund⸗ 
gebung ſeiner ehemaligen Schüler iſt er doch nicht 
entgangen. Es hatten ſich dazu mehr als 70 
bedeutendere Gelehrte vereinigt, darunter auch 
mehrere Italiener, Ruſſen und Amerikaner. Sie 
überreichten noch vor der Abreiſe ihrem Meiſter 
eine Adreſſe. 

* Millionenerbſchaftsprozeß. In 
dem ſeit drei Tagen in Berlin ſchwebenden 
Brandtſchen Millionenerbſchafts⸗ 

[prozeß wurde geſtern der als Zeuge ver⸗ 
nommene Makler Richard König aus Halber⸗ 
ſtadt wegen Verdachts der ſchweren Urkunden⸗ 
fälſchung und Erxpreſſung vom Staatsanwalt 
in offener Gerichtsverhandlung verhaftet. 

* Bergarbeiter⸗Streik in Beuthen. 
Geſtern früh ſind in einem Schachte der Hohen⸗ 
zollerngrube 150 Mann wegen zu langer Schicht⸗ 
dauer und geringen Verdienſtes nicht eingefahren. 

| Durch Vermittelung der Direktion fuhren ſpäter 
80 Mann ein, während 70 im Ausſtand 
verharren. 

* Aus Furcht vor Strafe hat ſich 
nach dem „Boten aus dem Rieſengebirge“ ein 
Füſilier Gerftmann vom Königs- Örenadier- 
Regiment in Liegnitz erhängt. Er war an⸗ 
gezeigt worden, weil er den Befehl eines Unter⸗ 
offiziers, eine Flaſche friſches Waſſer zu holen, 
nicht ausgeführt hatte. 

* Exploſion. Montag abend fand in 
einer Kohlengrube zu Champagnac ein Exploſion 
ſchlagender Wetter ſtatt, wodurch acht 
Arbeiter getödtet und ſechs verletzt wurden. 


Neueſte Nacheichlen. 

Berlin, 17. Dezember. Die Darm⸗ 
ſtädter Bank für Handel und Indu⸗ 
ſtrie iſt durch Unterſchlagungen und Bücher⸗ 
fälſchungen des Depotverwalters Neßler um 
700000 Mark geſchädigt worden. Die 
Summe wird ermäßigt durch ein Effektenguthaben 
des Neßler in Höhe von 100 000 Mk. Neßler 
iſt ſeit Sonntag flüchtig. 

Berlin, 17. Dezember. Heute mittag wurde 
eine 60 jährige Witwe in ihrer Wohnung 
mit einer Schußwunde in der Stirn 
tot aufgefunden. Da die Sachen durch 
wühlt waren, nimmt man Raubmord an. 

Kiel, 17. Dezember. Der verſchwun dene 
Sohn des Polizeipräſidenten von Puttkammer 
wurde in Breslau aufgegriffen. 

Dresden, 17. Dezember. Der König 


o 


Puls und Temperatur waren normal, doch muß 
der Patient noch das Bett hüten, da die 
katarrhaliſchen Erſcheinungen fort- 
dauern. 

Trieſt, 17. Dezember. Die Pulver⸗ 
mühle in Iſola iſt in die Luft geflogen. 
Drei Arbeiter wurden getötet, mehrere ver⸗ 
wundet. 

Mailand, 17. Dezember. Der Aus- 
ſtand der Angeſtellten der Straßenbahn iſt 
infolge einer Einigung mit der Verwaltung der 
Bahn beendet. 

Sofia ‚17. Dezember. Vierundzwanzig 
mazedoniſche Arbeiter, welche von der 
Arbeit aus Bulgarien nach Mazedonien zurück⸗ 
kehrten, wurden am Grenzübergang bei Dubnitza 
von einer türkiſchen Patrouille 
niedergeſchoſſen. Dieſe türkiſche Gewalt⸗ 
that verſetzt die ganze bulgariſche Bevölkerung in 
heftige Erregung. 

Madrid, 17. Dezember. Vor kurzem 
wurde die Regierung von der italieniſchen 
Polizei in Kenntnis geſetzt, daß ein gefährlicher 
Anarchiſt Alfredo Pierconti, Schuhmacher 
aus Siena, von der Gruppe NewYork nach 
Spanien geſchickt worden ſei. Thatſächlich traf 
Pie c nti in Barcelona ein, ohne entdeckt zu 
werden. Heute gelang aber in Valencia ſeine 
Feſtnahme. Er trug eine Menge anarchiſtiſcher 
Aufrufe und andere kompromitierende Schrift⸗ 
ſtücke bei ſich. 

New Pork, 17. Dezember. Rockfeller 
bat der Univerſität Chicago wieder eine Schenkung 
von 1 Million Dollars gemacht. 


Caracas, 17. Dezember. Das deutſche 
Kanonenboot „Panther“ iſt nach Maracaibo 
abgegangen, um die noch übrigen venezoloniſchen 
Kriegsſchiffe aufzubringen. 


Caracas, 17. Dezember. Auf die 
italienische Note hat Venezuela geantwortet, 
die italieniſchen Anſprüche könnten 
nicht vor Niederwerfung des Auf⸗ 
ſtandes in Erwägung gezogen werden. 
Es ſeien Gerichte in Venezuela vorhanden, um 
über die aus der Revolution entſtandenen An⸗ 
ſprüche zu urteilen. Der italieniſche Miniſter⸗ 
präſident de Riva hat ſich telegraphiſch um 
Inſtruktionen noch Rom gewandt. 


Standesamt Podgorz. 
Vom 7. bis einſchl. 13. Dezember 1902 ſind gemeldet: 

a. als geboren: 1. Sohn dem Gärtner Bogumil 
Baginski. 2 Sohn dem Arbeiter Otto Bubolz. 3. Tochter 
dem Arbeiter Zacharias Torbitzki-Piask. 4. Sohn dem 
Arbeiter Wladislaus Soboczinski-Rudak. 5. Tochter dem 
Beſitzer Wilhelm Troyke⸗Balkau. 6. Tochter dem Stations- 
aſſiſtenten Guſtav Gebeſchke. 7. Sohn dem Gepäckträger 
Auguſt Kremin⸗Piask. 

b als geſtorben: 1. Gaſtwirtsfrau Theofila 
Jablonski geb. Szarczewski, 37 J. 9 M. 23 T. 2. 
Arbeiter Johann Tober, 62 J. 11 M. 27 J. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 1. Vizefeld⸗ 
webel Friedrich Petermann-Rudak und Martha Holtz⸗ 
Bärfelde bei Bernſtein in Neumark. 2. Hilfsbremſer 
Friedrich Dallige und Emma Wall-Rudak. 


GSGandels-Nachrichten. 


Umtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 16. Dezember 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werder 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne fogenannte 
Faktorei⸗Proviſton ufancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 740 — 783 Gr. 

147 153 Mk. 

inländiſch bunt 729— 780 Gr. 138-150 ½½ Mt, 

inländiſch rot 780 Gr. 143 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 696 — 738 Gr. 123 Mk. 


Gerſte: inländiſch große 632—686 Gr. 113—134 Mk. 
Hafer: inländ. 117 123 Mk. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig. 
Rendement 88“ Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 


hat in der vergangenen Nacht aut geſchlafen.] 7,85 Mk. inkl. Sack bez. 


Ecke Eliſabethſtraße 16, 


THORN 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 16. Dezember. 


Weizen 142—150 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—122 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 - 123 Mk. 
Brauware 125—133 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
140 Mk., Kochware 150 —170 Mark. — Hafer 120 bis 
136 Mark. 


—— 


Hamburg, 16. Dezember. Kaffee. (Vormbr.) Good 
average Santos per Dezember 27½, per März 28, 
per Mai 28½, per September 29¼. Umſatz 1000 Sack. 


Hamburg, 16. Dezember. Rüböl ruhig, loko 50, 
Petroleum feſt. Standard white loko 7,00. 


Hamburg, 16. Dezember. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
Dezember 16,50, per Januar 16,35, per März 16,40, 
pr. Mai 16,55, per Auguſt 17,00, per Oktober 18,00. 


Magdeburg, 16. Dezember. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88 ohne Sack 9,05 bis 9,40. Nachprodutte 75% 
ohne Sack 7,40 bis 7,60. Stimmung: Ruh. — Kriſtall⸗ 
uder I, mit Sack 29,45. Brodraffinade I. ohne Faß 

9,70. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,45. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 28,95. Stimmung: —. Rohr 
zucker I. Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Dezbr. 16,40 Gd., 16,50 Br., —,— bez., per Jan.⸗März 
16,40 Gd., 16,50 Br., —,— bez., per Mai 16,60 Gd., 
16,65 Br., 16,65 bez., ver Auguſt 17,00 Gd., 17,05 
Br., 17,05 bez., per Oktober⸗Dezember 18,05 Gd., 18,10 
Br., 18,10 bez. 

Köln, 16. Dezember. 
51,50 Mt. 


Tele graphiſche Börſen⸗Vepeſche 


Rüböl loko 54,00, per Mal 


Berlin, 17. Dezember. Fonds feſt. 16. Dezbr. 
Ruſſiſche Banknoten 216,15 ] 216,15 
Warſchau 8 Tage —,— | 215,80 
Deiterr. Banknoten 85,35 85,35 
3 Konſols 3 pet. 91,40 91.30 
Preuß. Konſols 3½ pet. 102,-- | 101,80 
Preuß. 1 3½ pCt. 101,90 | 101,80 
Deutſche Reichsanl. 3 pct. 91.40 91,40 
Deutſche Reichsanleihe 3J¼ pet. 102,— | 102,10 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pEt. neul. II. 88,40 88 20 
dan ee gg, e Bi 
andbriefe 3 750 R 35 
ge 11 5 f 4 Fo 102,30 | 102,30 
7 1 Pfandbriefe 4½ pCt. 99,20 99,20 
url. 1 % Anleihe G. 3145 | 31,50 
Italien. Rente 4 pet. 103,40 | 103,40 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 85,40 85,40 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 188,25 | 189,25 
Gr. Berl. Straßenbahn ⸗Aktien 201,10 | 200,75 
3 Bergw.⸗Akt. 166,90 | 167,40 
aurahütte Aktien 205,25 | 206,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktlen —.— — — 
Thorn 5 3½ pCt. 1055 yes 
: Dezember g 75 
ori mai 156,50 | 158,75 
1 5 —— | 158,-— 
le rege 13750 | 13860 

: Dezember 

te Ra 139,25 | 139,50 
* Juli 5 Kae (ET: 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— —.— 


f 


0 
n 


Das beste fasliche Getränk! 


— 


Nerrliches Festyeschenk 
gratis. Gegen Einſendung von 12 Umhüllungs⸗ 


papieren der Pat. Myrrholin⸗Seife oder 

des Myrrholin⸗Glycerin erhält man von 
der Myrrholin-⸗Geſellſchaft in Frankfurt a. M. gratis 
und franko das Pracht⸗Sammel⸗Album 1 Europa. Die 
hierzu gehörigen 400 hochintereſſanten und belehrenden 
Anſichten aus ganz Europa verlange jedermann unent⸗ 
geltlich in den Apotheken, Drogen-, Parfümerie⸗ und 
Friſeur⸗Geſchäften. 


Ser- 1 Geschäft vn Meyer & Scheihe 
= trobandſtraße, 


Fernſprech⸗Anſchluß 10]. 


offerirt folgende Biere in Käſſern, Flaſchen, Suphons und 1 Liter-Glastrügen- 


Heht böhmisches Bier: 


Pilſener Urquell, a. d. Bürgerl. Bräuhaus in Pilſen, 25 Fl. Mk. 5,00, im Syphon a 5 Ltr. Mk. 3,00, in 1 Ltr.⸗Glaskrügen 60 Pf. 


Culmer Höcherlbräu: 
dunkles Lagerbier 36 Flaſchen 5,90 Make, im Syphon a 5 Liter 1,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,30 Mark. 
helles * | 36 * 3,00 7 * " a 5 * 1,50 * * 1 " * 0,30 
Böhmiſch Märzen AR 30 " 3,00 „ " „ a5 " 2,00 n n 1 " „ 0,40 
na Münchener Art 30 " 3,00 " " „ a5 „ 2,00 " " 1 " " 0,40 
nach Culmbacher Art. 25 ede N x BD BRD a LE: 1 0,45 
- Deutſches Pilſener a 25 „ 3,00 " „ 2 5 " 2,25 n „ An " 0,45 


Eeht bayerische Biere: 


Vürgerbräu . 
Exportbier . 


„ 0800 


1 
" 


18 


" 


18 Flaſchen 3,00 Mark, im Syphon a 5 Liter 2,59 Mark, 
18 00 a5 2,50 


ermeidung aller Unbequemlichkeiten. 


” " n 


* 


* 
77 


* * 


0 19757 „ 050 


L " " 1 n 


in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,50 Mark. 
] 0,50 


In gleicher Weile zeichnen fih au 


" 
* 


Die ebenerwähnten Bier⸗Glas⸗Syphon⸗Krüge unter Kohlenſäuredruck gewährleiſten die denkbar größte Sauberkeit und bieten die einzige Möglichkeit, im Haushalt zu jeder 
Zeit Bier friſch wie vom Faß zu haben unter 5 3 
bequeme Handlichkeit und praktiſche Brauchbarkeit, ſowie durch ihre gefällige Austattung aufs vorteilhafteſte aus. 
bilden in ihrer einfachen Eleganz einen überaus ſchönen Tafelſchmuck. 


die 1 Liter⸗Glaskrüge, welche hermetiſch verſchließbar 
ide Arten von Krügen werden plombirt geliefert und 
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Philipp Elkan Nachfolger. 


Zum Zwecke einer Neu- Organisation meines Geschäfts und der neu errichteten Filiale werden 
bis zum 24. d. Mits. folgende Artikel verkauft: 
auf bisherige Preise: 


Gafel:Services = „aba! 
Gaskronen u. Pelroleum-Jlängelampen mı 20° Rabatt, 


Der grösste Teil von Versilberten und Bronze-Waren wir gleichzeitig zu 
wirklich selten billigen Preisen abgegeben. 


Cafe locker. 


Belonimadung. anbangsberfiigerung. | | | bag hr 
herrlichen Privilegiums vom 2. Januar Am Freitag, den 19. d. Mts., . Mn el en 


vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Königlichen Land⸗ 
gericht hierſelbſt: 
ca. 13 Mille Zigarren, 
1 eifernen Geldſchrank, 
2 jaft neue Schreibtiſche 
(uußbaum) u. 1 Pianino 


1895 ausgegebenen 3½ % Anleihe: 
ſcheinen der Stadt Thorn ſind von 
uns zur diesjährigen Tilgung Anleihe⸗ 
ſcheine im Geſamtbetrage von 42000 
Mark angekauft. Aus früheren Ver⸗ 
loſungen ſtehen noch aus: 

vom 1. April 1897 Lit. E Nr. 788 

über 200 Mark. 


Grosser 


nun- Maskenal, 


Näheres Plakate und Inſerate. 


31 Breitestrasse 31 


Thorn, den 10. Dezember 1902. öffentlich gegen da = verſteigern. 
i Der Magiſtrat. Gerichtsvolzieber in Thorn. 2 1 n 1 > Nr e 
Die Weihnachtsfeier in den ftädt. » IB gTosster Auswahl zu allerbilliesten Preisen: frische 
e en in Bieem l nie, FFUIEAG, den 19, Dezember IMS 0020 2 ᷑ . Grätz-, Blut. und 
a) am 23. Dezember, nachmittags vormittags 10 Uhr 5 Herren-Hemden Damen-Hemden Kinder-Hemden Aare 


5 Uhr im ſtädtiſchen Krankenhauſe, 
b) am 24. Dezember, nachmittags 


enen de de noch aus Rerren-Belnkleer | Damen-Beinkleider | Kinder-Beinkleider 


5 Wurst- 
5 W. Romann, fabrikant, 


0 da 24. Doender nic nags ſtehenden Forderungen 
4 Ye in Kinderheim, gugtei) and ie 9 Herren-Jacken Damen-Jacken | Kinder-Jäckehen  Brätetahe M 10. 
für das Waiſenhaus. R 8 5 ß 
ir un Sehe der Kata Alber : a schen Herren-Socken Damen-Unterröcke | Kinder-Trikots „ 

ierdurch ergebenſt eingeladen. Ne 5 a N 2 

Thorn den 10, Deyember 192. onkurse Herren- Taschentücher -Anstandsröcke Kinder-Röck 

Der Magiftrat. in meinem Komptoir ver⸗ Pr. Damen Kinder den . N. Petersige 

EEE elek, i Herren-Handschuhe | Damen-Blousen Kinder-Samaschen | 

Bekanntmachung. Gustav Fehlauer. . Herren-Hosenträger | Damen-Handschuhe | Kinder-Häubehen un 
‚alefelertagen wird In fänger Verwalter. 5. a ; ö 72 chuhe 
kerchen hier — dem Vor⸗ und Nach Seift 0 3% Herren-Kravatien Damen-Strümpfe Kinder-Strümpfe n 0 ſierſerti 
mitta ottesdienſte ie isher eiſtungsfähige Be = 4 angefangen un muſterfer ig ; 
ee "onette Kir das Waifenhane Nordhä 0 Iran! — . Herren-Kragen Damen-Gürtel Kinder-Handschuhe 
abgehalten we den. Alder m raubt weil N 

eee Brennerei Herren-Manschetten | Damen-Schleifen | Kinder-Schürzen 2 Auswehl 


zur öffentlichen Kenntnis, daß an 
jeder Kirchenthür Waiſenhauszöglinge] mit guter Kundſchaft ſucht für Thorn 


mit Almoſenbüchſen zum Empfang un Umgegend einen bei Reftaurateuren 3% Herren-Serviteurs Damen-Schirme Kinder-Taschentücher |4 
der Gaben bereit ſtehen werden. und Wirten vorzüglich eingeführten / A e 
Herren-Schirme Damen-Schürzen | Kinder-Gorsetts. 


or rat 1902, J . 
. erireier. 
Portemonnales „ Zigarrentaschen ! Pompadours » vv v Ballshawls 
e Brieftaschen. vo vs | wow» Fächer v oo» 


A, Petersilge, 


m’ Schlessstrasse 9 
(Schützenhaus). 


N Laden 


in der Seglerſtraße zu vermieten, 
H. Berlowitz, 


Abteilung für Armenſachen. 
Offerten unter E. 1902 poſtlagernd RW 


Polizeiliche Bekanntmachung, Nordhausen. 


Der nächte Ausbi ldut t 5 

miede des Schmiedemeiſters Albrecht | d * 5 
beirren en wenden | a 5 El Pelz-Muffen. — Pelz-Kolliers. — Relz-Baretts. fee 
den 19. Januar 1905. für mein Kolonialwaren en gros- Ge. | 0 h n u n 8 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
J. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Herrſchafll. Wohnung, 


Neuſtädtiſcher Markt 25, I. Etage 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. 


II. Etage mit Balkon (Ausſicht 
z. Weichſel) z. vermieten Bankſtr. 4. 


Erdl. renov. Wohn., 2 ., Küche. u. Zb. 
ſof. od. ſpät. zu verm. Bäckerſtr 3. 


MOD. Zimmer zu verm. Araberfir. 5, 


Ein möbl. fr. zimmer a. W. a. * 
Penſ. iſt zu verm. Bäckerſtr. 47, na: 


I Lagerkeller und! Speicher 


ſogleich zu vermieten Brüdenfte. 14, I. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, 19. dezember. 
Altſtädt. evangel. Kirche, 
Abends 6 Uhr: Miſſionsſtunde. 


Anmeldungen zur Teilnahme an 
demſelben müſſen unter Beifügung der 
Zeugniſſe über erlangte Ausbildung 
bis ſpäteſtens den 5. Januar ſchrift⸗ 
lich in unſerem polizei Sekretariat 
erfolgen, wo auch Einſicht in die 
Satzungen der Hufbeſchlaglehrſchmiede 
genommen werden kann. 

Bei nachgewieſener Bedürftigkeit 
können den Teilnehmern an dieſem 
Kurſus, welcher 8 Wochen dauern 
wird, Unterſtützungen bis zur Höhe 
von 5 Mk. wöchentlich gewährt werden. 

Thorn, den 15. Dezember 1992, 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Am Donnerstag, den 18. d. Mts, 
vormittags 11 Uhr 
werde ich bei dem Beſitzer Wilhelm 
Röder in Mioder 
1 Hockling (1 Jahr alt), 
1 Zucht⸗Sau, 7 Ferkel, 
3 Läuferſchweine, 
1 Sopha, 1 Spiegel, 
1 Glasſpind 
a zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 16. Dezember 1902. 


ſchäft per ſofort bezw. 1. Januar 
verlangt. 79 


0 Fertig gestickte Kissen. 
Offerten mit Zeugnis⸗Kop., 1 5 5 
und Geh ItSaniprüchen sub H. 10 0 


Kragen-, Manschetten-, Kravatten- und Taschentuch-Kasten. 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein lüchti N 
Mardinenfcloffer 5 eu in allen modernen Facons. 


findet dauernde Beſchäftigung und 
e Ia Speisekarpfen 


kann er ＋ bei 
äußerſt billi ür Militär und Ver 
eine a von vorzüglich reinem Geſchmack und 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28.] in bekannter Qualität bis nach Neu⸗ 


I Ruykowski., 
Maſchinenbauanbealt, Strasburg wp. 
ende Senke re de wre ner 


1 erfahrene tüchtige Rinder frau 


wird geſucht. Wo? ſagt die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Ein Tiergartenlos 


sollte auf keinem 
Weihnachtstisch fehlen, 


(Ziehg. 10. Januar.) 


Eine: gute 
Geige 
iſt preiswert zu verkaufen. 
Chaim Kantor, Schillerſtr. 10,II. 


pielwaren o 
eſtgeſchenke 


jahr ſtets lebend vorrätig bei A. 
Kirmes. Thorn und ab Teich 


Birkenau bei Tauer. 


Echtes 


eee 
Namburger Diamantmehl,| - A elsekt, 
| feinstes Kaiseranszug- 1 von Beftem 


raubenſekt kaum zu unterſcheiden, 


aus "We eizen, ſowie 5 Bei 
außerordentlich bekömmli empfiehlt 
bestes Weizenmehl zu Mt. 1,30 per Flache lu. Einer 


Lose à M. I empf. 
C.Dombrowski, M Mathesius 
und der Generalagent 
Leo Wolff, Königsberg i. Pr. 


in großer Auswahl 
Hehse. Gerichtsvollzieher. . ö groß h Trockenes Kleinhol;, ne billigſt und Flaſche die mit höchſten Medaillen (Miſſion in Deutſch⸗Südweſtafrila.) 
Zahnkitt zu billigen Preiſen empfiehlt unter Schuppen Peel gag zu g. Julius Inke, ee Linde West 6b. Sch Kr Hegel. > 
derrari, Holzplag a. d osipr. . uie zu Re * 
zum Selbſtplombieren hohler Bäfne Baphael Woltt, Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: D Kreis Flatow, 18 Abends 7 Uhr: Aiden Se Ja N 
Impfehlen Anders & © Seglerſtraße 25. Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. Dr. J. Schliemann Herr Pfarrer Endem ann f 
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Das Münclel des Romödianten. 


Roman nach dem Engliſchen von A. Bruns. 


— —— 


(J. Fortſetzung.) 


„Mrs. Fairfax darf dich nicht mit rotgeweinten Augen 
en, Barbara,“ mahnte der junge Mann mit erzwun⸗ 
‚nem Lächeln. „In der vornehmen Welt, in welche du 
t eintrittſt, weinen die Leute nicht; ſie fühlen nicht 
f genug für Tränen. Es iſt das nicht gute Sitte, 
mußt du wiſſen, tief zu empfinden.“ 

„Dann werde ich nie „gate Sitten“ lernen,“ ant⸗ 
wortete ſie durch Tränen. „Du haſt mich oft geſcholten, 
daß ich auf augenblickliche Eingebung handle und leiden- 
ſchaftlich ſei und mich nicht beherrſche; aber ſchilt 
mich nicht, Mark, daß ich jetzt weine, laß mich klagen 
mu beſſeres „Ich“, das ich hier zurückzulaſſen ſcheine 
— bei dir!“ 

„Warum ſollteſt du dein beſſeres „Ich“ zurücklaſſen?“ 
fragte er weich. 

„Weil ich fühle, daß ich noch ſelbſtſüchtiger, noch 
eitler und unwerter werden werde, als ich es jetzt ſchon 
bin,“ verſetzte ſie. „O Mark, warum haſt du mich nicht 
bei dir behalten? Warum haſt du das häßliche Inſerat 
beantwortet? Warum willſt du mich jenen überlaſſen? 
Ich bin gar nichts, wenn fern von dir.“ 

„Barbara“ — die Worte drängten ſich ihm wider⸗ 
willig auf die Lippen — „du hatteſt die Freiheit, zu 
en oder bei mir zu bleiben. Ich habe dir freie Wahl 
gelaſſen.“ 

„Ich weiß es — ich weiß es! Und ich wählte das 
Gehen!“ ſtieß ſie gebrochen hervor, indem ſie ihr tränen⸗ 
benetztes Antlitz emporrichtete. „Und jetzt, ſelbſt wenn 
ich die Wahl rückgängig machen könnte, würde ich es 
nicht tun. Ich kenne mich, weiß, daß ich egoiſtiſch, un⸗ 
dankbar, ſchlimmer noch als undankbar bin; und trotzdem 
gehe ich, weil ich nicht anders kann.“ 

„Und ich kann nicht anders, als dich gehen an 15 
erklärte er unwillkürlich. „Es liegt keine Undankbarkeit, 
kein Egoismus vor, Barbara. Es iſt deine Pflicht, zu 
deinem Onkel zu n; er hat an dich Anſpruch, wie 
ihn keiner bat Be ſonſt haben kann.“ 

„Und haſt du keinen Anſpruch an mich? fragte 
ſie in vorwurfsvollem Tone, indem ſie hinüber nach 

em Kamin ging, die eine Hand an den Sims lehnend, 
während ſie das Geſicht ihm zuwandte mit einem Aus⸗ 
drucke, wie er ihn nie zuvor darauf geſchaut, ein Aus⸗ 
druck, faſt als wäre ihre Seele erwacht. „Haſt du keinen 
Nuſpruch an mich,“ wiederholte ſie. — „Du, dem ich 
alles verdanke — als kein anderer da war; als die, an 
welche: ich Pen hatte, feinen Finger rühren wollten, 
er zu helfen? Nun ich das weiß, es fühle — ja, in den 
Iſten Tiefen meines Herzens — denkſt du denn, daß 
ich da nicht gleicherweiſe eine Erniederung fühle, ihr Al- 
moſen anzunehmen? Und dennach nehme ich ſie an, weil fie 
zur ſo viel der irdiſchen Güter, nach denen ich ſchmachte, 
zn geben vermögen, ohne welche das Leben mir ein wert⸗ 
loſer Beſitz ſcheint.“ 

„Scheint dir das Leben ohne Reichtum wertlos?“ 


Machdruck verboten.) 


Schickſals nicht bedauern, Lord Elsdale verfügt über fürſt⸗ 
lichen Reichtum, und es. wird ihm eine Freude ſein, dich mit 
den Beweiſen davon zu überſchütten.“ 

„An was denkſt du?“ äußerte ſie ganz unvermittelt. 
„Es gibt in deiner Seele einen Gedanken, den du vor mir 
verbirgſt.“ ; 2 

„Nein,“ gab er mit einem eigentümlichen Sehnen im 
Blick zurück; „ich wunderte mich nur, von wem du dieſes 
Verlangen nach Reichtum geerbt — von deiner Mutter 
gewiß nicht; und dein Vater beſaß die Gier nach Gold 
nur aus dem Grunde, weil es ihm Vergnügen verſchaffte, 
nicht weil es ihn groß machte.“ 

„Wie weißt du das?“ forſchte ſie, ihn jäh mit den 
dunklen Augen durchdringend anblickend. „Du haſt meinen 
Vater nicht gekaunt.“ 

Dunkles Rot ſchoß ihm bis au die Schläfen, und als 
er antwortete, hatte ſeine Stimme einen gepreßten Klang. 

„Ich habe das ſo gehört,“ entgegnete er ausweichend; 
und dann herrſchte momentanes Schweigen. 

„Willſt du mir etwas von jenen mitteilen?“ bat ſie 
jetzt. „Erzähle mir doch von dieſen neuen Verwandten, 
bei denen ich meine Zukunft verbringen werde. Du ſcheinſt 
ſie zu kennen; ich weiß nicht, wie es kommt, aber ich 
denke immer, daß du mit ihren Verhältniſſen bekannt biſt.“ 

„Das iſt eine wunderliche Idee,“ lächelte er; „doch 
iſt die Stellung deines Onkels derart, daß ſie ihn wohl 
bekannt macht. Er war in ſeiner Jugend, ehe er ſeine 
erſte Gattin verlor, ein eifriger Politiker, und wenn nicht 
ihr Tod eingetreten“ — einen Moment ſchien ihm die 
Stimme zu verſagen, doch nach einer kaum merklichen 
Pauſe fuhr er raſch fort — „hätte der Tod ſie nicht hin⸗ 
weggerafft, ſo würde er in der Politik ſeines Landes 
eine hervorragende Rolle geſpielt haben; aber ſie ſtarb 
in der Blüte des Lebens, und von da an gab er die 


Politik ganz auf und ward faſt zum Einſiedler.“ 


„Er fühlte ihren Tod ſo tief?“ 

„Ja, er hat ihn tief empfunden — ſo tief, daß er 
kaum den Anblick des Kindes, deſſen Geburt ihr das 
Leben gekoſtet, zu ertragen vermochte.“ 

„Das war ſein älteſter Sohn, vermutlich der, welcher 
bei einem Eiſenbahnunfall das Leben verlor?“ 

„Ja, ſein älteſter Sohn. Nach ſeinem — nachdem 
er ihn verloren, verheiratete er ſich zum zweiten Male. 
Seine zweite Gattin iſt nach drei⸗ oder vierjähriger Ehe 
geſtorben, einen kleinen Knaben hinterlaſſend, das Kind, 
welches vor einigen Monaten ebenfalls geſtorben iſt.“ 

„Er ſcheint wirklich von ſchwerem Kummer heimge⸗ 
ſucht worden zu ſein,“ ſagte Barbara teilnehmend. 

„Ja, er hat ſchwer gelitten; betrachte es als deine 
Aufgabe, Barbara, ihm den Verluſt der Seinen zu er⸗ 
ſetzen, den Reſt ſeines Lebens zu erheitern. Gewiß, mit 
ſolch einer Aufgabe vor dir brauchſt du nicht zu zaudern, 
die Wohltaten, welche dein Onkel dir bietet, anzunehmen!“ 

Ein leiſes Rot färbte Barbaras ſchönes, geſenktes 


fragte er traurig. „Dann ſollteſt du den Wechſel deines | Antlitz; bisher hatte ſie weiter keinen Gedanken gehegt als 


den an die Spenden, welche fie empfangen ſollte; der 
vereinſamte alte Mann, der Vaterſtelkle an ihr vertreten 
wollte, war nicht in Betracht gekommen. 

„Wenn er ſo ſtolz iſt, kann er nicht tief empfinden,“ 
bemerkte ſie gedankenvoll, doch Mark fiel raſch ein: 

„Nicht empfinden, weil er ſtolz iſt!“ rief er in voller 
Ueberzeugung von der Größe ihres Irrtums. „Nicht 

ühlen, weil er ſtolz iſt! Nein, gerade durch ſeinen Stolz 
1 er ſchärfer, bitterer, als wenn er leutſeliger wäre, 
iebe, das darfſt du nicht glauben, daß er, weil er reich 
und adelig iſt, nicht unter ſeiner Vereinſamung und ſeinem 
Verluſte leidet. Das iſt in Wahrheit nicht der Fall; und 
er wird deine Liebe hochſchätzen, deſſen bin ich ſicher. 
Du wirſt ihm alle Ehrerbietung, die größte Hochachtung 
erweiſen und recht geduldig ſein, Barbara, in der Er⸗ 
innerung alles deſſen, was er gelitten hat.“ 

„Du ſprichſt, als ob du dieſe Erinnerung ſelbſt 
ühlteſt,“ ſchmollte ſie, gereizt, daß er ſo wenig von 
einem eigenen Bedauern über ihren Verluſt äußerte. 
Dann fügte ſie langſam hinzu: „Mark, man wäre faſt 
verſucht zu glauben, du wäreſt froh, mich los zu werden. 
Vielleicht biſt du es wirklich; ich bin dir nur eine läſtige 
Bürde geweſen.“ 

6 „Froh?“ wiederholte er mit plötzlich ſtͤckendem Atem, 
faſt wie Schluchzen. „Froh, Barbara?“ 

Etwas in ſeinem Blicke, das verhaltene Schluchzen, 
was er mit Aufbietung ſeiner ganzen Selbſtbeherrſchung 
nicht zu unterdrücken vermochte, erſchreckte ſie und ver⸗ 
urſachte ein raſcheres Pulſieren des eigenwilligen, leiden⸗ 
ſchaftlichen, doch liebevollen Herzens, das ſo ſchwer ver⸗ 
wundet war und ſchmerzte, obgleich ihre höchſten Hoff⸗ 
nungen in Erfüllung gehen ſollten. 

„Mark,“ rief ſie, ihm die beiden kleinen zitternden 
Hände entgegenſtreckend, „laß mich nicht gehen, behalte 
mich bei dir!“ 

Ihre Hände in den ſeinen preſſend, lächelte er zärtlich 
und traurig zugleich. 

„Wenn ich dir willfahrte, Barbara, würdeſt du die 
erſte ſein, die mir darob Vorwürfe machen würde. Ueber⸗ 
dies iſt, daß ich dich ihm gebe, eine gewiſſe Sühne,“ 
etzte er, mehr zu ſich ſelbſt ſprechend, hinzu. Das darauf 
gend Schweigen war nur durch Barbaras lautes 
Schluchzen unterbrochen. „Kleines zartes Herz,“ fuhr 
Mark ſogleich fort in einem Tone, den all ſeine Be⸗ 
mühungen nicht zu feſtigen vermochten, das ſchmerzende 
Herz doch etwas getröſtet und erfreut, daß ſie Gram 
empfand über dieſe Trennung, die ihn bis in die innerſten 
u ern feines Weſens erſchütterte, „die du doch ein wenig 
Schmerz fühlſt für die alten Freunde, welche du zu ver⸗ 
laſſen im Begriff ſtehſt und die dich ſo herzinnig lieben. 
Behalte wohl, daß wir ſtets deine Freunde ſein werden, 
ſtets, Barbara — daß, wenn je in den kommenden Jahren 
u Hilfe, Beiſtand oder Rat bedarfſt, ſie dann immer 
dazu bereit ſein werden wie in den alten Zeiten. Die 
anf . ſich vor dir licht zu öffnen, mein geliebtes 
Kind; aber ſei doch eingedenk des Satzes: 
| Regen muß in jedes Daſein fallen, 

Tage werden trüb' und öde ſein. 
Und wenn dann ſolche Tage kommen, die dich andere 
Freunde oder andere Hilfe ſuchen laſſen, dann erinnere 
dich ihrer!“ 

Marks weiche Stimme verſagte; es trat ein langes 
Schweigen ein. Barbaras Haupt war auf ſeine Schulter 

eſenkt, er hielt ſie mit dem Arm umſchlungen. Später⸗ 
Ein, in den grauſigen Zeiten, welche folgten, tauchten 
ſeine Worte wieder wie eine Prophezeiung in ihrer Seele 
auf. Auch er hatte Urſache, ihrer wieder zu gedenken 
in den Stürmen und trüben Tagen, welche die Zukunft 
ſo ſicher ihr vorbehalten und durch ſie auch ihm! 

Fünf jilberhelle Schläge von der Uhr auf dem Kamin⸗ 
ſims unterbrachen die Stille. Mark fuhr zuſammen und 
hob das Haupt. a 

„Ich muß gehen,“ ſprach er in heiſeren Lauten; doch 
fie preßte die Hände noch ſeſter auf ſeinen Arm. 

„Nein, nein; nicht eher, als bis ſie kommt!“ flehte 
ſie; aber er machte ſich los und lächelte, wenn auch 
umflorten Blickes, auf ſie herab. 

„Ich kann nicht warten, Liebe. Nur noch ein Wort — 
oftmals habe ich dir Verweiſe erteilt und dich ermahnt, 
15 muß ich es noch einmal tun. Du weißt, daß du ſchön 
biſt und durch dieſe deine Schönheit großen Einfluß er⸗ 


. 


langen wirſt. O, mache guten Gebrauch davon! Sei nicht 
grauſam und herzlos; bleib dir ſelbſt treu und all' dem, 
was ich in deine Seele pflanzen beſtrebt geweſen. 
Der Himmel hat dir eine Fade Gabe verliehen, mein 
Kind; laß ſie nicht zu einer unheilſtiftenden werden für 
Wo und das anderer. Und nun, Teuerſte, lebe 
wohl!“ 

„Das iſt das ſchwerſte Wort!“ hauchte ſie matt. 
„Mark, warum willſt du mir keine Photographie geben, 
kein Bild von dir, das ich als Andenken an den 
teuerſten Frend, den ich je beſeſſen und beſitzen werde, 
mit mir nehmen kann?“ 

„Würdeſt du eines ſolchen Erinnerungszeichens be⸗ 
dürfen?“ fragte er mit ſchwermütigem Lächeln. „Ich 
glaube doch nicht, Barbara. Du wirſt übrigens ange⸗ 
nehmere genſtände zu betrachten haben als mein 
nüchternes Geſicht!“ 

„Aber ich hätte ſo gern eine Photographie haben 
mögen. Willſt du mir eine ſchicken?“ 

„Nein, Liebe,“ bedeutete er freundlich. „Ich wünſche 
nicht, daß du eine habeſt.“ 2 . 

„Ich habe dich nie zuvor als unfreundlich kennen 
gelernt!“ ſchluchzte ſie. „Vergiß mich nicht, Mark!“ 

„Dich vergeſſen, Barbara! So lange noch Atem in 
mir iſt, werde ich deiner gedenken und ſo lange mir das 
Gedächtnis bleibt, werde ich dich lie — nochmals — lebe 
wohl!“ (Fortſetzung folgt.) 
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Rineingefallen ! 


Aus den Erinnerungen eines Kriminaliſten. 
(Nachdruck verboten j 


Meinen vielen Erfolgen, die ich in meiner krimi⸗ 


naliſtiſchen Laufbahn erzielt habe, wird es hoffentlich kei⸗ 
nen Eintrag tun, wenn ich auch einmal von einer Nie⸗ 
derlage erzähle. Denn auch ſolche, zum Glück aber nur 
recht wenige habe ich erlebt. Ich möchte den Menſchen 
ſehen, der nicht einmal in ſeinem Leben irgend eine 
Dummheit gemacht hat, und in nachfolgender Geſchichte 
will ich erzählen, wie auch ich einmal gründlich „hinein⸗ 
gelegt“ worden bin. 

Es mögen ſchon fünfzehn Jahre her ſein. Ich war 
noch nicht lange im Polizeidienſt, hatte aber Glück ge⸗ 
habt und da es mir gelungen war, einige längſt geſuchte 
„ſchwere Jungens“ in Nummer Sicher zu bringen, hatte 
ich mir den Ruf eines gewiegten Kriminaliſten erworben, 
und trotz meiner kurzen Dienſtzeit war ich bei der eben 
erfolgten Reorganiſation der Polizei zum Kommiſſar er⸗ 
nannt worden. Als ſolcher war ich dem Lindenauer Re⸗ 
vier, das die weſtliche Vorſtadt umfaßte, überwieſen wor⸗ 
den. So jung ich noch war, ſo kannte ich doch bereits alle 
Verbrecher in Hamburg; ſämtliche Einbrecher, Tajchen- 
diebe, Hochſtapler und Schwindler waren mir perſönlich 
bekannt. Sie kannten auch mich, und wenn wir nicht 
gerade geſchäftliche Beziehungen zu einander hatten, ſo 
waren wir ſtets mit einander auf recht freundſchaftlichem 


Fuße. 

Wir plauderten, lachten und tranken ſogar zuſammen, 
und es war durchaus nichts weiter auffallendes, als ich 
eines Nachmittags auf dem Verdecke eines Omnibus in 
St. Pauli den „alten Gottlieb“, einen berüchtigten Ein⸗ 
ſtreckte⸗ traf und ihm zum Gruß die Hand entgegen- 
treckte. 

„Wie geht's, Gottlieb?“ fragte ich ihn, indem ich 
ihm eine Zigarre reichte. 

„Danke, Meiſter, recht mäßig; ich warte auf Arbeit.“ 

„Na, warte man ruhig weiter. Willſt du nicht 'mal 
eine kleine Geſchäftsreiſe nach Berlin machen?“ 

„Kann nicht gerade ſagen, daß ich viel Luſt dazu 
verſpüre. Wenn ich hier arbeiten will, kannſt du mit 
deiner ganzen Schlauheit mich doch nicht daran hindern. 
Ich will dir mal was ſagen, Meiſter. In nur wenigen 
Tagen will ich der Villa des Bankiers Schönſee einen 
Beſuch abſtatten, und wette mit dir hundert Mark, du 
und alle anderen „Blauen“ könnt uns dabei nicht ſtören.“ 

Das hieß doch die Frechheit auf den Gipfel treiben. 


Es war mir recht gut bekannt, daß Herr Schönſee mit 
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jeiner Familie nach Italien gereiſt war, und die Po⸗ 
lizei war von ihm ausdrücklich gebeten worden, auf ſeine 
Villa ein recht wachſames Auge zu haben, da dieſelbe 
viele Koſtbarkeiten und Wertſachen enthalte. Das war 
auch geideben. Was ken ein Intereſſe konnte aber der 
„alte Gottlieb“ haben, ſeinen dort beabſichtigten Einbruch 
„auszupfeifen“? Ja, wenn er betrunken geweſen wäre, 
hätte ſich das erklären laſſen. Er war aber ſo vollkommen 
nüchtern, wie ich es ſelber war. 

Nach kurzer lieberlegung antwortete ich: „Einver⸗ 
ſtanden, Gottlieb; ich wette alſo mit dir um hundert 
Mark, und was noch mehr ſagen will, wenn ich meine 
Wette verliere, zahle ich dir auch das Geild.“ 

„Das iſt ein Wort!“ rief er. „Sagen wir acht Tage, 
und wenn ich innerhalb derſelben nicht in der Schönſee— 
ſchen Villa „gearbeitet“ habe, ſchicke ich dir das Geld.“ 

Mit verſchiedenen Gläſern Bier begoſſen wir noch 
unſere Wette und trennten uns dann. Ich war froh, 
als ich von ihm mich losmachen konnte, denn mir ahnte 
es, daß noch in derſelben Nacht die Arbeit vor ſich gehen 
ſollte. Und vergeblich grübelte ich lange nach, um für 
dieſes ſeltſame Benehmen eines ſo gewiegten und erfah— 
renen Einbrechers einen Beweggrund ausfindig zu machen. 

Mein Kollege Zernitz, dem ich von meiner Wette er— 
zählte, warnte mich: „Nimm dich in Acht,“ ſagte er. 
„Nicht in die Schönſeeſche Villa wollen ſie gehen, jon- 
dern für irgendwo anders bereiten ſie einen großen 
Koup vor. Wir müſſen unſere Augen offen halten, denn 
der „alte Gottlieb“ iſt ein Kerl, der die Polizei in allen 
Hauptſtädten der Welt irre führen kann, nicht blos uns.“ 

Mit einem „Gewiß“ ſtimmte ich zwar meinem Kol- 
legen bei, hielt mich aber im Innern doch für einen 
außerordentlich klugen Burſchen, dem wohl nicht ſy leicht 
beizukommen wäre. In dieſer Stimmung machte ich mich 
auf den Weg nach der Schönſeeſchen Villa. Es war das ein 
prächtiges Beſitztum und mit allen möglichen Schutz⸗ 
vorrichtungen gegen unerbetene Gäſte verſehen. Ein Die⸗ 
ner war als Wächter in der Villa zurückgeblieben. Ich 
ſuchte ihn auf und erzählte ihm, daß nach den der 
Polizei zugegangenen Informationen in einer der näch⸗ 
ſten Nächte ein Einbruch in die Villa erfolgen dürfte. 

Er lachte dazu und meinte: 

„Wir ſind hier ſo feſt eingeſchloſſen wie in einem 
Gefängniſſe. Unſeretwegen kann die Polizei ruhig ſchla⸗ 
fen. So leicht kommen ſie hier nicht heran.“ 

Ich, der ich den „alten Gottlieb“ zur Genüge kannte, 
dachte aber anders, konnte mich aber doch, als ich auf 
die Polizeiwache zurückgekehrt war, eines Lächelns nicht 
erwehren und dachte bei mir: „Armer Gottlieb! In dei⸗ 
nen alten Tagen wirſt du noch kindiſch!“ 

Aber ich wollte nicht müßig fein und hatte mir folgen⸗ 
den Plan entworfen. Jede Nacht während der nächſten acht 
Tage wollte ich ſelbſt die Schönſeeſche Beſitzung be— 
wachen. Dabei ſollten mir zwei geweckte Schutzleute Ge⸗ 
ſellſchaft leiſten, die beſtändig um das Grundſtück die 
Runde machen ſollten. Und in den kalten Januar⸗-Nächten 
führte ich auch meinen Plan aus. Jede Nacht blieb 
ich fünf Stunden lang auf meinem Poſten und fünf 
Nächte hintereinander ſetzte ich das fort. Aber nichts 
paſſierte, keine Menſchenſeele ließ ſich in der Nähe blicken, 
und im ganzen übrigen Revier wurde während dieſer 
Zeit nicht eingebrochen. 

Zweifellos hatte mich der alte Gottlieb zum beſten ge— 
abt. 

Gerade als ich am Abend der ſechsten Nacht, es 
war bereits zehn vorbei, mich anſchickte, meinen Poſten 
zu beziehen, wurde unſer Polizeibureau durch das plöß- 
liche Erſcheinen des Herrn Schönſee in nicht geringe Auf— 
regung verſetzt. Herr Schönſee, ein großer ariſtokratiſch 
ausſehender Herr von ſehr feinem Benehmen, entſchul— 
digte ſich wegen ſeines ſpäten Kommens. 

„Es tut mir aufrichtig leid, daß ich die Herren 
in ſo ſpäter Nachtſtunde noch ſtören muß,“ ſagte er. „Ich 
habe indeſſen von meinem Diener Friedrich einen Brief 
erhalten, in dem er mir ſchreibt, daß er einen Ein⸗ 
bruch in meine Villa befürchtet. Verdächtig ausſehende 
Geſtalten haben ſich während der letzten vier Tage um 
dasſelbe herumgetrieben, und geſtern hat ſogar ein Mann 
verſucht, mit Friedrich ein Geſpräch anzuknüpfen, um 
ihn auszuhorchen. Er hat deswegen ſofort an mich tele⸗ 
graphiert, und ich, der ich ſchon auf der Rückreiſe be⸗ 
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griffen war, habe meine Frau und Kinder in Frankfurt 
zurückgelaſſen und bin in größter Eile hierher gefahren.“ 
„Ich erklärte ihm,“ fuhr Herr 1 fort, daß 


er daran ſehr klug getan hätte, und da ich aus ſeinen 
ferneren Angaben merkte, daß Friedrich den Beſuch der 
Einbrecher fuͤr heute oder ſpäteſtens morgen Nacht er⸗ 
wartete, ſo galt es hier raſches Handeln. „Ich werde 
Sie in Ihre Villa begleiten und dort mit Ihnen zu⸗ 
ſammen Wache halten,“ jagte ich zu ihm. „Ich will nur 
zwei Schutzleute, die ſich aber gut bewaffnen ſollen, mit- 
nehmen, denn wenn wir mehr wären, könnten wir die 
Bande zu leicht auf uns aufmerkſam machen und ſie 
dann verſcheuchen.“ 

„Ich ſtimme Ihnen vollkommen bei,“ meinte Herr 
Sckönſee, „es wäre ſicherlich das Beſte, wenn wir gleich⸗ 
fade die Nachbarſchaft ein für allemal von dieſem Ge⸗ 
indel befreien könnten. Mein franzöſiſcher Kammerdie⸗ 
ner hat mich nach Hamburg begleitet, 5 daß wir im 
ganzen unſerer fünf ſind. Denn Friedrich habe ich nach 
Frankfurt geſchickt, um meiner Frau dort beizuſtehen.“ 


Jetzt war aber keine Minate 19 95 zu verlieren. Ich 


rief zwei zuverläſſige Leute zu mir heran, ch d ihnen, 
ihre Revolver zu laden, und gab dann noch Auftrag, 
die Revierpolizei zu verſtändigen, damit ſie in der Nähe 
der Schönſeeſchen Beſitzung eine größere Zahl von Schutz⸗ 
leuten konſigniere. Dann machten wir uns auf den 
Weg. Im Speiſeſaal der Villa war zu einem Souper 
gedeckt und in der Küche brannte Licht. 

„Sie haben zu viel Gas brennen,“ bemerkte ich, wo⸗ 
rauf er erwiderte: 

„Wir können ja die Fenſterläden herunterlaſſen, und 
übrigens dürfte es wohl jetzt für die Herren Einbrecher 
noch etwas zu früh ſein.“ 


Das war richtig, aber deſſen ungeachtet verſchloſſen 


wir die Läden ſämtlicher Fenſter ſo ſorgfältig, daß kein 
einziger Lichtſtrahl hinauszudringen vermochte. Dann 
lud uns Herr Schönſee zum Abendbrot ein. Es war das 
eine ganz vorzügliche Mahlzeit, die der Kochkunſt des 
franzöſiſchen Kammerdieners alle Ehre machte. Der 
Kammerdiener war ein ſtiller, beſcheidener Menſch, der 
nie ſeinen Mund auftat und aller Anweſenden Wünjche 
ſtets im Voraus zu erraten ſchien. 

Nach dem Souper nahmen wir unſeren Wachtpoſten 
ein. Auf einem großen Treppenabſatz, der ſehr vorteilhaft 
lag, ſo daß man von hier aus auch das geringſte Ge— 
räuſch hören mußte, hatten wir uns ein kleines Feuer 
angezündet, und um dasſelbe bildeten wir eine recht 
gemütliche Gruppe. Ich befand mich in recht guter Stim⸗ 
mung, und indem ich mir eine Zigarre anſteckte, ſagte ich 
zu mir: 

„Gottlieb, Gottlieb, was warſt du doch für ein Dumm⸗ 
kopf, daß du eine ſolche Sache „pfeifen“ konnteſt!“ 

Es war Mitternacht geworden, im Parterre der Villa 
waren jetzt alle Lichter ausgelöſcht. In der neben der 
Küche gelegenen Speiſekammer ſchlief der franzöſiſche 
Kammerdiener. Vielleicht tat er auch nur ſo, als ob 
er ſchliefe, denn es war ihm geſagt worden, er ſolle ſeine 
Ohren offen halten. Wir anderen kauerten um das 
Feuer, ſprachen nur im Flüſtertone zu einander, rauch⸗ 
ten dabei wie die Schornſteine und horchten mit ge⸗ 
ſpannteſter Aufmerkſamkeit auf jeden Laut und auf je⸗ 
des Geräuſch, das ſich in der ſtillen Nacht vernehmen 
ließ. 

„Sicherlich werden ſie durch das Fenſter des Biblio⸗ 
thekenzimmers einzubrechen verſuchen,“ ſagte Herr Schön⸗ 
ſee leiſe zu mir, gerade als die Uhr ein Viertel auf 
eins ſchlug. „Schwerlich,“ antwortete ich, „ich glaube 
eher durch das Fenſter der Speiſekammer.“ b 

Gegen zwei Uhr fühlten ſich alle etwas ſchläfrig. 
Meine beiden Leute waren eingenickt und Herr Schön⸗ 
ſee ſchnarchte ſogar. Nux ich allein war noch e 
dig wach, und als der Wind, der ſich während der Nacht 
erhoben hatte, ſich einen Augenblick gelegt hatte, war 
es mir ſo, als ich ein ſchwaches kratzendes Geräuſch 
von unten heraufdringen hörte. 

„Pſt, was iſt das?“ 

In einem Augenblick waren die Schläfer auf. Meine 
Kameraden zogen ihre Revolver hervor und ſpannten 


den Hahn. Herr Schönſee ſchlich ſich auf den Zehen bis 


zur erſten Stufe der Treppe und lauſchte dort. Das 


Kratzen wurde immer lauter, und jetzt konnte mau auch 
hören, wie Holz abſplitterte. Mein Herz ſchlug heftig. 
Der alte, dumme Gottlieb! re j 

„Was ſollen wir tun?“ fragte mich einer meiner 
Kameraden, leiſe flüſternd, denn jetzt konnte man be⸗ 
reits deutlich vernehmen, wie eine Tür eingebrochen 
wurde. „Laßt ſie nur kommen; ſobald ſie die Treppe 
heraufkommen, packen wir ſie,“ antwortete ich in dem⸗ 
ſelben Tone. an ſchlägt dieſer Kerl, der Kam⸗ 
merdiener keinen Lärm.“ { 5 

„Der bleibt ganz ruhig,“ bemerkte Herr Schönſee, 
und als ob ihm plötzlich eine Eingebung käme, fügte 
er hinzu: „Ich will doch einmal auf den Balkon treten 
und ſehen, ob unten welche ſtehen.“ 

Ehe = ihn noch zurückhalten konnte, hatte er uns 
bereits verlaſſen, und im e Augenblicke hörte ich 
ſchon, wie die Balkontür geöffnet wurde. Inzwiſchen 
dauerte das Kratzen immer noch fort, und gerade in 
dem Augenblick, als das Klirren von Scheiben uns mel⸗ 
dete, daß das Fenſter zur Speiſekammer eingeſchlagen 
war, ſchrie der Kammerdiener aus Leibeskräften: „Diebe, 
Räuber“, während gleichzeitig ein ſchriller Pfiff des 
draußen Wache ſtehenden 5 durch die fried- 
liche Stille der Nacht ertönte. 

In dieſem Augenblick kam Herr Schönſee vom Bal- 
kon zurück. „Sie ſind geſtört worden und laufen jetzt 
durch die kleine Gartentür fort,“ berichtete er. „Wir 
müſſen Ihnen nach.“ 

ich den „alten Gottlieb“ unter allen Umſtänden 
aſſen wollte, ſtürzte ich voran, meine beiden Kamera⸗ 
en folgten mir, und draußen ſtießen noch zwei Schutz⸗ 
leute zu uns, die das Grundſtück bewacht hatten. Herr 
Schönſee ſchien der einzige von uns allen zu ſein, der 
ſo ſcharfe Augen hatte, daß er in der dunklen Nacht die 
Räuber erkennen konnte, denn unausgeſetzt rief er uns 
95 Durch das Gartentor ſind ſie! Vorwärts, ihnen 
nach!“ 

Sofort nahmen wir die Verfolgung auf. Die bei⸗ 
den Schutzleute machten mit ihren Pfeifen einen Höllen⸗ 
lärm, und meine beiden Kameraden, die beide ſehr gut 
u Fuß waren, liefen, was ſie konnten. Ich ſelbſt blieb 
— nach einer Minute zurück, und mit mir Herr Schön⸗ 
ſee. Wir waren beide keine Schnelläufer. Plötzlich rief 
er: „Halt, halt! Wir haben ja den Vordereingang des 
Hauſes ohne Schutz gelaſſen.“ 

Er hatte mit dieſer Bemerkung, die bewies, daß er 
ein ſehr überlegender Herr war, vollkommen recht. Ich 
blieb ſofort ſtehen, ſchöpfte mühſam Atem und rief: 
„Kommt zurück, kommt zurück, es können noch welche 
im Garten ſein.“ Ich wollte jetzt raſch nach der Vorder⸗ 
ſeite des Hauſes laufen, als ſich etwas ſehr Merkwür⸗ 
diges ereignete. Auf irgend eine Weiſe hatten ſich meine 
Beine mit Herrn Schönſees Beinen verwickelt, und ich 
fiel der Länge nach zu Boden. In demſelben Augen- 
blick wurde mir auch ſchon ein Knebel in den Mund 
gedrückt und eine Piſtole vors Geſicht gehalten. Und 
zwar war es Schönſee, der mir dieſen Liebesdienſt erwies. 

„Verzieh' nur eine Muskel, und du biſt des Todes,“ 
rief er mir zu. Ich verſuchte aufzuſtehen, er ſchlug mir 
aber mit der Piſtole auf den Kopf, und in halb be⸗ 
wußtloſem Zuſtande fühlte ich, wie ſie mich banden. 
Dann hörte ich das Geraſſel von Rädern, und nun wußte 
ich auch, daß die Räuber davon fuhren. Dann wurde 
ich ohnmächtig. 

Tags darauf erzählte man mir alles. Herr Schön⸗ 
ſee war noch gar nicht aus Italien zurückgekehrt. Das 
Telegramm, welches Friedrich nach Frankfurt rief und 
das mit „Schönſee“ unterzeichnet war, war gefälſcht ge⸗ 
weſen. Bereits im Laufe des Nachmittags waren die 
Diebe in die Villa eingedrungen, hatten dort in aller 
Bequemlichkeit ſämtliche Wertſachen eingepackt, und wäh⸗ 
rend wir die vermeintlichen Einbrecher verfolgten, ſie 
raſch auf den Wagen geladen. Herr Schönſee war ein 
maskierter Einbrecher und ſein Kammerdiener niemand 
anderer als — der „alte Gottlieb“. Und ich war hinein⸗ 
gefallen und hatte meine Wette verloren. Es war das 
erſte und das letzte Mal in meinem Leben, daß ich ſo 
gründlich hineingelegt worden bin. 


—— 


Ein Schwabenſtreich. 
In Schwaben herrſchte im Jahre 1796 eine Vieh⸗ 


ſeuche, der viele Tiere erlagen. Bei den Bauern in 
Beutelſpach, die für ſich und ihre Ställe das Aergſte 
fürchteten, war der Aberglaube ſehr ſtark. Alle Sym⸗ 
pathiemittel wurden angewandt, die Ställe mit drei 
Kreuzen gezeichnet u. dergl. — alles half nichts. Da 
faßte der wohlweiſe Rat von Beutelſpach den großen 
Entſchluß, zum Beſten des Beutelſpacher Vaterlandes und 
Viehſtandes, den allerſchönſten Ochſen lebendig zu ver⸗ 
graben, worauf dann die Seuche aufhören werde. Ge- 
jagt, geſchehen, wie ein Witzbold es ſeiner Zeit in fol 
genden Verſen beſang: 

„Ruhe ſanft, du armer guter Stier! 

Denn du warſt unſres Dorfes Zier. 

Heilend ſtinkt dein Aas durch unſere Luft, 

Was du warſt, ſind wir an deiner Gruft, 

Jenſeits (denn wir ſind zu traute Brüder) 

Sehn wir Ochſen uns als Ochſen wieder!“ 

Später ſchien man dann einzuſehen, welche Dumm⸗ 
heit man begangen hatte, man ſchämte ſich ſehr und be- 
ſagter Witzbold läßt ſogar in gerechter Satire die Beutel⸗ 
ſpacher Kühe dem jo ſchnöde gemarterten Gatten ein 
Denkmal errichten, das er nennt, „ein Denkmal ehelicher 
Zärtlichkeit am Grabe des zu Beutelſpach 1796 lebendig 
begrabenen Farnen, errichtet von deſſen hinterbliebe- 
nen tiefgebeugten Kühen.“ Dann ſchließt er den weh⸗ 
mütigen Nachruf: 

„Wer du auch ſein magſt, Wandrer, ſteh' hier ſtille! 
Dieſes Grab deckt unſres Gatten Hülle 
Weiland Farren hier zu Beutelſpach. 

Ach! er ſtarb für die geſamten Rinder 
Dieſes Dorfes. Wir und unſre Kinder 
Brüllen troſtlos ſeinem Schatten nach. 

Als ſie ihn, gefeſſelt an den Füßen, 

In die Grube grauſam niederſtießen, 
Mörderiſch ihm raubten Luft und Licht, 
Ruft er noch mit tränendem Geſichte: 

Herr, behalt dem Schulzen und Gerichte 
Und dem Volk die Schwachheitsſünde nicht!“ 


er 


Eine merkwürdige Prophezeiung. 


Der Herzog von Biron, den Heinrich IV. wegen einer 
Verſchwörung mit Spanien und Savoyen hinrichten ließ, 
ein Mann von ungezügeltem Ehrgeize und unerträglicher 
Anmaßung, fragte einſt drei Wahrſager, was er noch 
in ſeinem Leben zu erwarten hätte. Der erſte antwortete, 
er würde groß werden, aber darüber den Kopf verlieren. 
Der andere prophezeite, er würde noch eine Krone tragen, 
wenn ihm nicht ein Streich von hinten daran hinderlich 
wäre. Der dritte warnte ihn vor einem Burgundier, der 
ihm nach dem Leben trachte. Seitdem duldete er zwar 
keinen Burgundier um ſich, aber der Scharfrichter, der ihm 
den Kopf abſchlug, ſtammte aus Burgund. 

* 
Nur bedingt. 

Der berühmte engliſche Dichter Sheridan befand ſich 
einmal bei einem Freunde auf dem Lande zu Beſuch, wo 
er die mehr als langweilige Unterhaltung einer Dame 
zu erdulden hatte, die ihn um jeden Preis zu einem Spazier⸗ 
gang bereden wollte. Er entſchuldigte ſich und meinte, 

as Wetter wäre zu ſchlecht, doch kurze Zeit darauf be⸗ 

helligte ihn die Dame von neuem und erklärte ihm, 
jetzt müſſe er mitgehen, denn das Wetter wäre beſſer 
geworden. — „Ja, ja,“ erklärte Sheridan halb lachend, 
halb ärgerlich, „für eine Perſon hat es ſich auch ge⸗ 
beſſert, aber nicht für zwei.“ 
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zen Grete nicht tanzen wollen, — er war über⸗ 
haupt verrückt,“ gab ein Dritter kund. 


Der Diamantſchleifer. 


Roman von „Herr Kapitän!“ wande ſich der Experte an 
Roſenthal⸗Bonin. 11 van Heeren, „Ihnen iſt nie ein Zeichen von 
(Nachdruck verboten), geſtörtem Geiſte bei jenem Mann aufgefallen?“ 


„Keines, das mich zur Vorſicht hätte veran⸗ 
laſſen können,“ war des Kapitäns Antwort, 
„Paul Sivers war ein Muſter von Solidität, 

Um halb drei Uhr, ſagte der Kapitän aus, Nüchternheit und Beſcheidenheit, allerdings ein 
hatten fie das Schiff, nachdem die Pumpen] Seemann war er nicht.“ 
glühend heiß geworden, verlaſſen, um vier Uhr] „Sie, Steuermann, Sie wachten doch Nachts 
war die Inſel ſchon in Sicht gekommen, um mit ihm zuſammen, was that er?“ richtete der 
fünf Uhr ſie von dem Inſelboot empfangen Experte an Ben Halim die Frage. 
worden. „Er rauchte etwas auffallend ſtark, — faſt 

„Wie hieß der unglückliche Mann, der Über ſchien es mir, als wären es Opiumzigarren — 
Bord ſprang ?“ frug der Strandvogt. er war aufmerkſam und benahm ſich klar wie 

Paul Sivers aus Paris.“ jeder Andere,“ lautete Ben Halim's bedächtig 

Der Vogt notierte das. und beſtimmt gegebene Antwort. 

Er forderte den Kapitän auf, nachdem deutfh | „Herr Kapitän, können Sie ſich erklären, auf 
und holländiſch das Protokoll vorgeleſen war, welche Weiſe Waſſer anſtatt Wein in jenes 
daſſelbe zu unterſchreiben. Faß kam?“ fuhr der Unterſuchungsbeamte 

Van Heeren that dies, und der erſte Steuer fort. 1 5 . 
mann des Schiffes, Ben Halim, folgte ihm da. „Das iſt mir völlig unerklärlich. Ich über⸗ 
rin, dann unterzeichneten dieſe Akte auch drei nahm, ich kaufte die Fäſſer für Rheinwein, ich 
von den Matroſen, welche ſchreiben konnten, zahlte pro Faß eintauſend Thaler preußiſch 
die übrigen malten drei Kreuze unter Bezeu⸗ und beſitze die Rechnung von jenem Lieferanten 
gung und Beiſetzung ihrer Namen durch ihre in Mainz.“ ; St 
Kameraden am Fuße dieſes Schriftſtückes. „Die Fäſſer ſind bei dem Eintritt in das 

Dann fuhren die Holländer, nachdem ihre Hamburger Gebiet nicht zollamtlich unterſucht 
Boote zur Wattſeite herumgebracht, mit dem worden,“ ſprach der Beamte nachdenklich, faſt 
Strandvogt dem Harlinger Syl, dem Feſt⸗ wie zu ſich. g ; 
lande, zu. „Nein, das geſchieht überhaupt beim Eins 

Dort angelangt, telegraphierte der Strand» tritt in das Hamburger Gebiet nicht,“ gab van 


zu haben,“ erwiderte der Juwelier auf die 
Nachfrage und die Eröffnungen des Hollän⸗ 
ders. „Ich bin neu etabliert und deshalb 
wohl Herrn Snyder nicht bekannt geweſen, 
hätte ich um die Sache gewußt, würde ich den 
Verkäuſer natürlich feſtgehalten haben. In un⸗ 
ſerem Geſchäft, mein Herr, wenn wir lange 
forſchen, fragen wollten,“ ſetzte der Goldſchmied 
wie entſchuldigend hinzu, „würden die Verkäu⸗ 
fer von Juwelen, welche oft vornehme Leute 
ſind, ungeduldig werden und fortgehen, um 
anderswo ihre Gegenſtände etwas weniger vor⸗ 
teilhaft, aber ohne dieſe Umſtände abzuſetzen. 
Die Verhältniſſe, unter welcheu Diamanten oft 
verkauft werden, ſind häufig eigener Natur. 
Wir dürfen nicht zu viel fragen.“ 

„Ich begreife das,“ gab Herr Blomkiſt zu, 
„aber Sie haben wohl die Güte, mir zu be⸗ 
ſchreiben, wie der Verkäufer ausſah?“ 

„Sein Aeußeres war durchaus Vertrauen 
erweckend. 

Er war ein hübſcher Mann, groß gewachſen, 
mit ſchwarzen Haaren und ſchwarzen Augen, 
er ſprach deutſch mit fremdem Accent, wie Hol⸗ 
länder dies pflegen. Er handelte ſtark und 
gab mir den Stein nicht ſo billig, daß ich da⸗ 
raus Verdacht ſchöpfen konnte,“ lautete die be⸗ 
reitwillige Auskunft. 

Gab der Mann ſeinen Namen an?’ frug 
Herr Blomliſt. 

„Ja. Er ſchrieb ſich hier in mein Buch als 
John Murman aus London ein.“ 

„Wiſſen Sie vielleicht, wo der Mann ſich 
aufhält?“ 


vogt nach Bremen, und Kapitän van Heeren 
den Fall nach Hamburg und Rotterdam, indes 
faſt die ganze Fiſcherflotte von Spiekeroog ſich 
ſchleunigſt aufmachte, um wo möglich etwas 
von dem Schiff noch zu finden und zu bergen. 

Die Spiekerooger hatten Glück, denn bevor 
noch die benachbarten Inſeln davon Wind be⸗ 
kamen, hatten die erſtgenannten das rauchende 
Wrack — welches die Brandung der Küſte zu⸗ 
führte entdeckt und führten es, nachdem 
der noch brennende Schiffs rumpf völlig gelöſcht 
war, in's Schlepptau genommen von zwei der 
großen Segeltjalks (Einmajter), ihrem Strande 
langſam zu. 

Die Donna Anna war bis auf den Waſſer⸗ 
spiegel total ausgebrannt, der Güterraum voll⸗ 
ſtändig verkohlt, das Vorderteil geborſten und 
ſeines Inhalts ganz entleert, von den Fäſſern, 
welche im Achterdeck gelegen, ſah man nur 
noch Spuren, mit der ſeltſamen Ausnahme 
von einem Faſſe, das, von altem, naſſem Se- 
geltuch, durchnäßtem Werg, Tauen und Balken 
bedeckt, ſich vollſtändig unverſehrt zeigte. 

Der Strandvogt war bei der Nachricht von 


der Bergung wieder auf die Inſel gekommen, Rotterdam zurück. 


in ſeiner Gegenwart wurde der Inhalt des 
Faſſes geprüft und überraſchenderweiſe als 
Waſſor erfunden. 


Darauf ward das Faß verſiegelt und in den und ſehnlichſt wünſchle. 


kleinen Zollſchuppen der Inſel gebracht. 

Am nächſten Tage ſchon kam ein Verſicher⸗ 
ungsbeamter der Rotterdamer Geſellſchaft, wo 
die Ladung der Donna Anna eingetragen war, 
aus Hamburg auf die Inſel, beſichtigte das 
Wrack und das Faß. und ſtattete der Geſell⸗ 
ſchaft in Rotterdam Bericht darüber ab. 

Drei Tage ſpäter traf eine Expertenkommiſ⸗ 
ſion der Verſicherungsgeſellſchaft aus Rotter⸗ 
dam ein, um das Wrack und auch den merk⸗ 
würdigen Fall mit dem Faß zu unterſuchen. 

Hierbei war auch der Kapitän van Heeren, 
der Steuermann Ben Halim und die geſamte 
Mannſchaft der Donna Anna zugegen. 

Der Wahnſinnige hat das Schiff in Brand 
geſteckt, das ſchien der Geſellſchaft nach 
Allem, was ſie, auch von Kapitän und Mann⸗ 
ſchaft, erfuhr, glaubwürdig. 

„Hat einer von euch,“ fragte der Unter⸗ 
ſuchungsbeamte der Kommiſſion, „an dem Wahn⸗ 
ſinnigen ſchon vorher Spuren von Verrücktheit 
wahrgenommen?“ 


Ja,“ antwortete der intelligenteſte der Ma- ben, dieſe habe den Diamanten, ohne von dem 


Heeren, der zu glauben ſchien, die Worte ſeien 
als Frage an ihn gerichtet, zur Antwort. „Man 
meldet dort nur die Gattung und das Gewicht 
der Waren an, zeigt auch wohl die Ladſcheine, 
welche man ſich hat ausſtellen laſſen, bezahlt 
die geringe Abgage für den Hafen, und ſo 
gehen ſie ein wie aus.“ 

„So könnte ein Verſehen, ein Betrug 


„Nein! Er ſagte, er wolle mit der nächſten 
Gelegenheit nach Buenos⸗Ayres gehen — und 
a Dampfer dorthin ging am folgenden Tage 
a A 

Herr Blomkiſt empfahl ſich und telegraphierte 
an Snyder in Amſterdam: „War jener Ar⸗ 
beiter mit den ſchwarzen Augen, welcher mit 
Sivers zuſammen arbeitete und der den Stein 
ſchliff, verreiſt oder ſonſt vom Geſchäft ab⸗ 
weſend 2 

„Nein, er war ſtets im Geſchäft,“ lautete 
die Antwort. 

„Alſo war der Verkäufer der Sivers,“ fol⸗ 
gerte der Beamte, „und wenn er wirklich nach 
Buenos⸗Ayres gegangen iſt befindet er ſich ſehr 
weit weg vom Schuß, murmelte Herr Blom⸗ 
kiſt ergrimmt vor ſich hin. — „Aber wunder: 
dert Thalern, faft jo viel betrug der Bergelohn bar bleibt die Sache doch,“ ſann Herr Blom⸗ 
der Inſel und die Geſellſchaft überließ es den kiſt weiter „Der Mann beſitzt ein Gebetbuch, 
Spiekeroogern. das nach Hamburg weiſt, er kommt hierher 

Die Angelegenheit hier war damit abgethan nach Hamburg, um den Stein zu verkaufen, 
und van Heeren nebſt Ben Halim und der ſer reift von hier aus nach Amerika, warum 
Mannſchaft der Donna Anna reiſten nach nicht von dem Amſterdam näheren und für ihn 
ſicheren London, warum nicht von einem fran⸗ 

Dort wollte die Sache mit der Ausbezahlung | zöfifchen oder belgiſchen Haſen? Das bedeutet 
der Verſicherungsſumme ſich durchaus nicht ſo etwas,“ ſagte ſich Herr Blomkiſt. „Hier iſt 
leicht machen, als der Kapitän dies glaubte etwas aufzuklären und das will ich hoffentlich 
bei dem alten Fräulein herausbringen.“ 

Zwei Stunden ſpäter ſtieg Herr Blomkiſt 

Sechzehntes Kapitel. mit ſeinem Begleiter in Cuxhaven aus und 

Das Haus Ottomar Snyder, Diamanten: verfügte ſich zum Polizeibureau. — Kurze Zeit 
ſchleiferei in Amſterdam, hatte, als ihm der nachher traf auch die herbeigerufene Rebekka 
wertvolle Stein entwendet worden, ſofort ein Elmenreich ein. 5 
Zirkulär in mehreren tauſend Exemplaren. Die alte Frau machte auf Herrn Blomkiſt 
drucken laſſen und an alle ſeine bekannten und trotz der Aermlichkeit ihrer Kleidung den Ein⸗ 
ſonſt in Adreßbüchern aufzufindenden Juweliere druck einer Dame und der Beamte benahm ſich 
geſendet, in welchem es bat, falls ihnen der ihr gegenüber auch demgemäß. „Es thut 
gedachte, ihm entwendete Stein zu Geſicht mir leid, mein wertes Fräulein,“ nahm er das 
käme, dieſen ſowohl wie den etwaigen Verkäu⸗ Wort, „daß ich Sie ſtören muß, aber mich 
fer feſtzuhalten und ihnen davon telegraphiſch zwingt mein Amt, Sie hier zu vernehmen. Ich 
Nachricht zu geben. — Der Stein war ſigna⸗ bin Offizier der Amſterdamer Entdeckungspoli⸗ 
liſiert als Brillant von fünfzehn Flächen oben, zei — die Sache geht natürlich direkt Sie gar 
ſieben unten, von reinem Waſſer mit zart nichts an. Es iſt reine Gefälligkeitsſache, was 
gelblichem Stich, 22 Karat ſchwer, noch nicht Sie mir, uns hier ſagen wollen,“ fuhr Herr 
vollſtändig geſchliffen. Blomkiſt leichthin fort, „aber hierzu iſt es nö⸗ 

Gerade zur Zeit, als die Donna Anna in tig, Sie zu vereiden — iſt ein Rabbiner am 
Hamburg lag, traf bei Snyder ein Telegramm Ort? — Sie ſind doch Jüdin, Fräulein?“ 
ein, in welchem ein Hamburger Juwelier ber) Die alte Dame ward rot und bleich, fie at⸗ 
richtete, daß er den fraglichen Stein von einem mete ſchwer und zögerte mit der Antwort. 
andern, erſt kürzlich etablierten Kollegen erwor-“ „Sie brauchen ſich ja vor einer Amtsperſon, 
bei welcher jedes Wort, das Sie ſprechen, ſo 
als ob Sie ſich nie geäußert 


der Mainzer Firma vorliegen?“ warf der Be⸗ 
amte die Frage auf. 

„Wer wollte das feſtſtellen, — man kann ja 
jetzt die Fäſſer nicht mehr nachwiegen!“ gab 
der Kapitän zurück. „Für dies eine Faß wird 
die Firma aufkommen müſſen,“ ſetzte er hinzu. 

„Ja, davon wird die Geſellſchaft die Aus⸗ 
bezahlung der Police abhängig machen,“ er⸗ 
klärte der Experte. 

Das Wrack hatte einen Wert von vierhun⸗ 


Zirkulär etwas zu wiſſen, wenige Tage zuvor 


troſen. 
gekauft. 


„Nun, welche?“ 
„Er kaute keinen Tabak.“ Das Haus Snyder telegraphierte dieſes ſo⸗ 
„Weiter nichts?“ forſchte trotz des Ernſtes fort nach Hamburg an Herrn Blomkiſt, und 
der Situation lachend der Beamte. dort erhielt der Beamte jene Depeſche, welche, 
„Er trank keinen Branntwein.“ wie wir ſehen, der Grund war, daß er ſeine 
„So!“ lachte der Frager. Reiſe nach Cuxhaven noch etwas auſſchob. 
„Ja, er ſpie ihn ſogar einmal ins Waſſer!“] Dieſe Nachricht von Herrn Snyder verſetzte 
berichtete mit einer Art Entſetzen ein Anderer. Herrn Blomkiſt nicht wenig in Erſtaunen. Er 
„Nun, ich meine,“ erläuterte der Beamte, verließ das Bureau der Behörde und begab 
„ob er kindiſches, dummes Zeug machte?“ ſich ſofort zu dem genannten Juweliere. Der 
„Ja,“ antwortete ein Matroſe, „ftatt zu Goldſchmied wies nach, von welchem Kollegen 
chlafen las er in einem Buch und lachte dabei er den Stein erhalten, und Herr Blomkiſt 


ehr oft.“ ſuchte nun dies Geſchäft auf. 
Er hat auch in St. Pauli nit der ſchwar⸗“ „Ich bedauere, das Zirkulär nicht erhalten 


geheim bleibt, 
hätten, nicht zu genieren — deshalb beantwor⸗ 
ten Sie mir meine Frage, Fräulein,“ ermun⸗ 
terte Herr Blomkiſt. 

„Weiß mein Bruder davon, daß Sie herge⸗ 
kommen?“ forſchte dagegen voll Angſt die alte 
Dame. 

„Ja, mit ſeinem Wiſſen bin ich hier, erwi⸗ 
derte der Beamte. 

„O, dann wird er mich verhungern laſſen,“ 
ſchluchzte, ſich vergeſſend, die alte Frau. 

„Nein, das wird er nicht, mein Fräulein, 
es wird Mittel geben, ihn zu zwingen, daß er 
das nicht thut,“ beruhigte mit großer Feſtig⸗ 
keit Herr Blomkiſt. „Sie ſind alſo Chriſtin, 


Fräulein Elmenreich? Ich darf das wohl 
Ihrem Schweigen auf meine Frage entneh⸗ 
men,“ fügte Herr Blomkiſt hinzu. 

„Ja, das bin ich,“ ſeufzte Fräulein Elmen⸗ 
ſo genügen ja hieſige Beamte zur 
Abnahme des Eides.“ 

Die Beamten wurden geholt und Fräulein 
Elmenreich legte ihren Eid ab. 

Hierbei ereignete ſich folgender Zwiſchenfall. 

„Fräulein Elmenreich,“ ſprach der Richter, 
das Kruzifix erhebend. „Sie werden hier —“ 

Fräulein Elmenreich unterbrach ihn. „Ich 
bin nicht Fräulein, Herr Richter.“ ’ 

„Nicht?“ frug dieſer erſtaunt. 

„Nein,“ antwortete die Dame, „ich war vor 
vierundzwanzig Jahren verheiratet und mein 
Mann iſt tot — — er ging nach Batavia — 
— und ſtarb dort.“ 

„Sie find getraut worden, wo — ?“ frug 
der Beamte. 

„Ja, in der Eliſenkirche in Hamburg, wo⸗ 
ſelbſt ich übertrat, die Kirchenbücher ſind 
verbrannt — ich habe aber meinen Trauſchein, 
— er iſt in meiner Wohnung.“ 

„Wie hieß Ihr Mann?“ frug der Richter. 

„Kapitän Kurt van Heeren aus Amſterdam 
— er wohnte damals hier — ſein Schiff der 
Neptun. 

„Nachdem wir zwei Jahre verheiratet,“ fuhr 
die alte Dame fort, „ging er nach Batavia, 
und ich hörte niemals etwas wieder von ihm, 
ausgenommen nach einem Jahr, daß er in Ba⸗ 
tavia geſtorben fein ſolle.“ 

„Papiere darüber erhielten Sie nie?“ miſchte 
ſich jetzt der aufmerkſam zuhörende Herr Blom⸗ 
kiſt ein. 

„Nein, mein Herr.“ 

„Wie alt müßte dieſer Kurt van Heeren jetzt 
ſein?“ fragte Herr Blomkiſt weiter. 

„Jetzt?“ die Dame ſann nach, „neunund⸗ 
ſechzig Jahre etwa.“ 

„Er iſt ein Mann geweſen mit langem D'er: 
körper und kurzen Beinen, die Augen ſehr 
hell?“ jorſchte voll Intereſſe Herr Veomkiſt 
weiter. 

„Sie kannten ihn, mein Herr,“ rief mit 
Thränen in den Augen die alte Dame, „ja, ſo 
ſah er aus.“ 

„Das iſt merkwürdig,“ ließ ſich Herr Blom⸗ 
kiſt vernehmen, „ſehr merkwürdig.“ 

„Haben Sie Kinder, meine Dame?“ frug 
jetzt Herr Blomkiſt. 

„Ja, einen Sohn,“ gab die alte Frau wieder 
zurück. 

„Wo blieb dieſer? ſtarb er?“ forſchte der 
Holländer. 

„Ja,“ ſchluchzte die alte Frau, „mein Bru⸗ 
der wollte ihn zu Verwandten zur Erziehung 
bringen und dort ſtarb er nach kurzer Zeit.“ 

„Beſitzen ſie darüber Papiere?“ frug der 
Holländer 

„Nein! 
richt zurück 

„Von wo!“ 

„Von Paris.“ 

„Das iſt merkwürdig!“ rief jetzt Herr Blom⸗ 
kiſt in höchſtem Grade geſpannt aus. 

„Weshalb,“ miſchte ſich nun der Ortspoli⸗ 
zeibeamte in's Verhör, „nahmen Sie Ihren 
Mädchennamen wieder an?“ 

„Mein Bruder zwang mich dazu. Er ſagte, 


mein Bruder kam mit dieſer Nach⸗ 


er wolle mich verhungern lafjen, wenn ich 
nicht thue, als ob ich nie verheiratet geweſen 
wäre.“ 


Man nahm jetzt über Alles, was die alte 
Dame geſagt hatte, ein Protokoll auf und ſie 
unterzeichnete dies mit dem Namen Rebekka 
van Heeren, geborene Rebekka Elmenreich, und 
legte dann darüber, daß ſie in all dieſem und 
in jedem Punkte nach beſtem Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen die Wahrheit geſagt habe, den verlang⸗ 
ten Eid ab. 

Damit hatte dies merkwürdige Verhör der 
alten Dame ein Ende. g 

„Das ſind ja wunderbare Dinge,“ ſagte ſich 
Herr Blomkiſt, als er nach Hamburg zurück⸗ 
fuhr. — „An dem entwendeten Diamanten 
hängt jetzt der alte van Heeren, ein Hauptkerl 
von Kapitän, ferner Samuel und Rebekka El⸗ 
menreich und noch ein Sohn, der vielleicht 
ebenſo geſtorben iſt, wie der famoſe Kapitän. 
— Das ſieht ihm übrigens ähnlich, dem Erz⸗ 
hallunken, mit den Weibern iſt er ſtets des 
Teufels geweſen, — nun, dieſe Geſchichte kann 
ihm übrigens ſchlecht bekommen, dem alten 
Knaben.“ 

Das waren die Gedanken, mit welchen Herr 
Blomkiſt in Hamburg anlangte und ſich ermü⸗ 
det von feinem Tagewerk zu Bette begab. (F..) 
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Pilizeiliche Bekanntmachung. 
Aus Anlaß der wieder eintretenden 
älteren Witterung machen wir auf 
die SS 2 und 3 der Polizei⸗Verord⸗ 
sung vom 25. Juli 1853 aufmerkſam, 
wonach Waſſereimer ie. auf 
Crottoirs und Bürgerſteigen nicht 
getragen werden dürfen und 
Uebertreter die Feſtſetzung von 
Geldſtrafen bis 9 Mark, im Un⸗ 
vermögensfalle verhältnismäßige 
Haft zu gewärtigen haben. 
Familienvorſtände, Brotherrſchaften 
ꝛc. werden erſucht, ihre Familien⸗An⸗ 
gehörigen, Dienſtboten 2, auf die 
Befolgung der qu. Polizei⸗Verordnung 
hinzuweiſen, auch dahin zu belehren, 
daß ſie eventl. der Anklage nach 
§ 230, des Strafgeſetz-Buchs wegen 
Körperverletzung ausgeſetzt ſind, falls 
durch die von ihnen auf dem Trottoir 
20. vergoſſene und gefrorene Flüſſig⸗ 
keit Unglücksfälle herbeigeführt werden. 
Die mit dem Streuen von Sand 
Lat Beſeitigung von Glätte betrauten 
olonnen können namentlich bei 
plötzlich eintretender Glätte nicht 
immer ſchnell genug die notwendige 
Arbeit beſtreiten. Es ergeht daher an 
die Herren Hausbeſitzer die ergebene 
Bitte in ſoſchen dringenden Fällen 
in eingenem und allgemeinen öffent⸗ 
lichen Intereſſe das Streuen von Sand 
auf den Bürgerſteigen und Prome⸗ 
nadenwegen vor ihren Grundſtücken 
gefälligſt ihrerſeits bewirken laſſen zu 
wollen. on. 
Zu dieſem Zweck ſtehen Sandhaufen 
an deen Stellen der Innen und 
Außen tudt behufs freier Entnahme 
von Sand zur Verfügung. 
In der Innenſtadt 
derartige Sandhaufen: 


Rathaus, 


b. an der ſüdlichen Mauer der Jo⸗ 4 


hanneskirche (Jeſuitenſtraße), 


e. an dem Gaſthaus von Liebchen] 


(Hoheſtraße Nr. 4), 

d. an der nördlichen Mauer der Ja⸗ 
kobstirche (Hospitalſtraße), 

e. an den Schankhäuſern 1 und 2, 

1. an der Defenſionskaſerne, 

g. an der Wilhelmskaſerne, 

k. in der Friedrichſtraße am Kohlen⸗ 
platz, ſowie am Wilhelmsplatz, 

1. in der Jakobsſtraße am Steinthor, 

k. in der Bacheſtraße. 


Auf den Vorſtädten lagern die] 


Sandhaufen an verſchiedenen Stellen 
neben den Wegen. 
Thorn, den 20. November 1902. 


Die Polizei:derwaltung. , 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Aus Anlaß der durch die hieſige 
Geſundheits⸗Kommiſſion auf einzelnen 
Grundſtücken vorgefundenen Mißſtände 
wird den Beſitzern bewohnter Grund: 
ſtüde mit Privatbrunnen zur Pflicht 
gemacht, daß fie die Brunnen⸗Ab⸗ 
deckung beſtändig in ordentlichem Zu⸗ 
ſtande und die Umgebung des Brun⸗ 
nens reinlich halten, ſowie benachbarte 
Müll⸗ und Dung Ablagerungen nur 
in vorſchriftsmäßig undurchläſſigen 
Behältern ſtattfinden laſſen. Bei vor⸗ 
handenem Waſſerleitungsanſchluß iſt 
am Hofbrunnen eine Tafel mit der 
Aufſchrift „klein Trinkwaſſer“ anzu⸗ 
bringen und den Hausbewohnern 
reichlich und bequem Gelegenheit zur 
Entnahme von Leitungswaſſer zu geben. 

Thorn, den 10. Dezember 1902, 


Die polizei Verwaltung. 7 — in feinsten Qualitäten 


Zerlitz School, 
8 Altstädt.] Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte ſind zu haben in der 
Schule oder bei Herin Bolemble wall, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, Directeur. 


Weihnachtsbitte. 


Um auch in dieſem Jahre 00 
dürftigen, bezw. kranken Kriegs: 
veteranen eine Weihnachtsfreude be⸗ 
reiten zu können, wozu der Ertrag 
unſerer Sammelbüchſen unzureichend 
iſt, ‚bitten wir alle patriotiſch geſinnten 
Mitbürger herzlichſt, gütige Zuwen⸗ 
dungen an unſeren Kaſſeuwart, Gaſt⸗ 
wirt Rüster in Mocker, gelangen zu 


laſſen. 
Der Vorſtaud. 


TT ——T—T——— 
Beſte, daher billigſte Bezugsquelle 
allec Arten 


Schuhwaren 


> Eliſabethſtraße 
nähe Neuftädt. Markt 


gegründet 1868, 


Idealschulstiefel. 
Echt russ, Gummischuhe. 


Nowak Konditorei 
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Breitestrasse No. 22 


Breiteshrasse No. 23 


erlaubt sich hiermit die 


v Eröffnung v Y. N 


Weihnachts-Ausitellung / 


ganz ergebenst anzuzeigen und bittet um gütigen Zuspruch. 


befinden ſich ; F 


a. neben dem weſtlichen Eingang zum 1 


Fensterschul 


(Klassiker, neue Romane, Gedichtsammlungen 
Atlanten, Musikalien etc.) 


Schnellste Erledigung 
aller Aufträge. 


zum Abhalten der kalten Luft 
wm empfiehlt meterweiſe und fertig 
enäht 


Decken 


Für Weihnachten bringe in empfehlende Erinnerung: 


a Geschenkliteratur aller Art 


Bilderbücher u. Jugendschriften # | 


zu 
bedeutend herabgeselzlen 
Preisen. 
BEREIT in allen Preislagen. 


e 


Kalender. 
Postkarten - Albums. 


Neue franz. Wallnüsse 

(große Warbots) 

„ Rumän. Wallnüsse 
„Para Nüsse 


genäh . 
Carl Mallon, Thorn. |eicul Lambertnüsse 


d 
Mer pr 


— — 5 4 Marzipanmandeln 
Weihnachts- und Sylvester- Y 


y Sultan 
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G. m. b. H. 
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behält Jeder, der Cocos als Fuß⸗ 
bodenbelag wählt. 

Empfehle Cocasteppiche, 
Üocos- 


Warme 
Füsse 


Cocesfasermatten, 
läuter. 


Carl Mallon, Thorn. 


parsseees«- >>>>>>>>>> 
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bleibt das ältefte Schuhgeſchäft Thorns V/ 
von 


Adolph Wunsch en SSS SS S e 


A 
d 


Schlafröcke 


von bestem Velour, in eigener Werkstatt angefertigt, 
empfehle zu billigen Preisen, ebenso 


Joppen, seidene Westen und andere zu — 
Weihnachts - Geschenken passende Artikel 


auf Bestellung nach Maass in kürzester Zeit, 


St. Sobezak 


Schneidermeister. 
Sehuhmacherstr. 18. Schuhmacherstr. 18. 


Wolle, Baumwolle, Baceo, 


Herren- Han Prof. Jäger Wäsche — 
avatten, Hosenträger 
e 


Unterkleider, Cart Maio, Thorn. 


4 Messina Apfelsinen 


itrenat 
Citronenöl 


9 Rosenwasser 
"\Schaalmandeln _ 


Punsche 


Traubenrosinen, Erb. Feigen 
Datteln, Baumlichte 
Baum-Bisquits 
Königsberger Randmarzipan 
Theeconfect 


„ Citronen 
Jafel-Nepfel 


empfietzlt zu billigſten Preiſen 


Hugo Eromın. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Keiterei Linde Wesipr. 
Dr. J. Schlimuson 


81 Große Aus⸗ 
Weihnachts-Aeplel. wahr einer 
Aepfel (Stettiner u. a.) Bei größeren 
Poſten billiger. Für Militär er⸗ 
mäßigte Preiſe. 

Frau Heintze, Schillerſtr.⸗Ecle. 


Citronen 
Dtz. 60 Pf. euipfiehlt 
A. Kuss Schillerſtraße 28. 
Damen: und Kinderkleider 


ſowie puppenſachen werden billig 
angefertigt Bäckerſtraße 6, II. 


Kalender 190311 


empfiehlt 
E. F. Schwartz 


Rei ch 0 Heirat vermittelt Bu- 


reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


150 Mk und hohe Proviſior zahlt 

x “mtl, flotten Zigarrender: 

käufern dieTabak-Kompagnie ‚Hamburg. 
Elegant möbl. Zimmer 


ſofort zu vermieten Breiteſtr. 11, H. 


in beſter Lage Thorns, Breiteſtr. 46, 
vom 1. Januar 1903 evtl. auch früher 
zu vermieten. 0 

G. Soppart, Chorn, Bacheſtr. 17. 1 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 


alen Zubehör vom 1. Januar k. J Seglerstrasse 22, ll. Etage | 


oder auch ſofort zu vermieten. 


dr. Warschauer Wasserheil- u. Kuranstalt 
orzügliche 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


zuſtände 2c. 


im Solbad Inowrazlaw, Sea‘ 
aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
Proſpekt franko. 


Reiseplaids. Rugs, 
Kameelhasrdecken 
empfiehlt 
Carl Mallon, Thorn. 


Reiſedecken 


Zum. bevorstehenden Weihnachtsieste 
empfehle meine Fabrikate in bekannt vorzüglicher 
Qualität und verſchiedenen Packungen. 


Gust. Ad. Schleh, 
Zigarren-, Zigarrettenfabrik u, Importnaus. 


- Teppiche, Läufer, Vorlagen 
Linoleun- bi Mallon, Wa 


; Eine erftflaffige für Preußen konzeſſionierte Vieh Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft beabſichtigt mit Beginn des kommen⸗ 
den Jahres eine 


General-Agentur 


für die Provinz Weſtpreußen mit dem Sitze in Danzig oder 
Thern zu 2 7 

Kautionsfähge Herren, die aquifitorifch wie auch organiſatoriſch 
perſönlch thätig zu fein geweigt find, werden gebeten, gefl. eingehende 
Offerten sub K. 19 an die Ann. - Exped. von G. L. Daube & 
© amburg 11 einzureichen. 


Anzugſtoffe 


Gesetzlich 


Hosen- und Paletotstofe, 
Damentuche 
empfiehlt in moderner Auswahl 


Carl Mallon, Thorn, 


geschützt. 


25 n,-G.-M. Nr. 1 665. 
MR"; Neueste Erfindung in“ der Zahntechnik. 
Zahnersatz ohne Platte. 


Allein berechtigt zur Ausführung mit obenstehenden 
Medaillen prämiierter Zahnersatzmethode 


Adolf Heilfron, 
prakt. Dantist, 


Breitestrasse 32, l. THORN Breitestrasse 32, l. 


Das größte und angeſehenſte nationakliberale Organ der Provinz 
Poſen und eine der billigſten und reichhaltigſten Zeitungen des 
deutſchen Oftens iſt die 


„Ostdeutsche Presse“, Bromberg. 


. Jahrgang. 

E ſcheint werktäglich 2—4 Bogen ſtark. 
Wöchentlich 3 Gratis⸗Beilagen: 
verkehrs⸗Seitung — Unterhaltungsblatt — Iluſtr. Sonntagsblatt. 
Politiſche Tagesſchau — Umſangreiche Drahtmeldungen 
Ueberaus zahlreiche Nachrichten aus dem geſammen deutſchen Oſten 
(größtenteils durch eigene Berichterſtatter) — Romane, Novellen, 
Feuilletons bekannter Schriftſteller — Reichhaltige Bunte Chronik uſw. 
Im Anzeigenteil: Amtliche und geſchäftliche Anzeigen aller Art, 
bedeutender Arbeitsmarkt (Stellenanzeigen) 2c. 

Trotz dieſes reichhaltigen Inhalts koſtet die „Gſtdeutſche Preſſe' nach wie vor 


vierteljährlich uur 2 Ml. 
Probenummern Probenummern 


unentgeltlich und poſtfrei! Wer unentgeltlich und poſtfrei! 


die „Oſtdeutſche preſſe“ far das I. vierteljahr 1905 ſchon ſetzt be: 
ſtellt, erhält fie gegen Einſendung der Poftauittung von ſofort bis 
zum 31. Dezember unentgeltlich geliefert. 


Oſtdeutſche Preſſe Bromberg. 
LADEN 


Eine kleine freundliche 

Boden- Wohnung 

per 1. Januar zu bermieten. 
Heinrich Netz, 


ift die J. Fiage beſtehend aus 4 evtl. 
5 Zimmern, 


Laden 


vermieten. Soppart. 


ohnung von 3 Zimmern, Küche und 


iſt eine Wohnung, 3 Zimmer, En 
Küche ꝛc. zum 1. Apel 1903 zu ver⸗ 
Mee ur 


. Bo t, U or | 
Bache a 
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